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Therapie 
statt Strafe 

Hinsehen! 
Sterben in 
Sarajewo 

er Sicherheitsrat der Vereinten 
ionen hat Sanktionen gegen 
ien als dem Befehlsgeber der 

odierenden, exkommunisti­
n Soldateska der ehemaligen 
desarme_e Jugoslawiens be-
\ossen. Olembargo, U nterbre­
ngjedes Flugverkehrs, Einstel­

:ga/ler finanziellen Transaktio­
und neben anderem die Ein ­

rung aller Auslands-Guthaben 
die serbischen Truppen aus 
nien -Hercegowina abgezogen , 

zurückbleibenden Soldaten 
waffnet und die Zwangsumsied­
gen von tausenden Kroaten , 
slimen u.a. eingestellt worden 
- so lautet der Beschluß. 
merhin ist jetzt Serbien von 

Vereinten Nationen die Gelbe 
te gezeigt worden. Ob damit 
Verbrechen der Serben beendet 
den können, ist eher zu bezwei-

rinzipiell mögli ch ist nach dem 
O-Beschluß jetzt auch ein mi­
risches Eingreifen, soll ten die 
derunge n des Sicherheitsrates 
t erfüllt werden. 
bwohl mitten in Europa ein 
loser Krieg stattfindet, obwohl 

oslawi sc he Flüchtlinge scho n 
ausenden in der Bundesrepu­
sind , obwohl in den let zten 

i Jahren jeder einzelne Schritt 
Eskalation vorhersehbar war 
vorhergesagt worden ist - wird 
er Krieg vor der südöstlichen 
stür nicht ernst genomme n. 
s gibt weder Empörung, noch 
hnwache n, obwohl Million en 
ihren Urlaubszeiten Land und 
te gut kennen müssen. 
ie Presse, bis auf die FAZ , 
gt die „Alle Beteiligten sind 

ich Schuld-These". Die Regie­
g gibt sich pflichtbewußt 
"rt, aber dabei bleibt es. 
ie Ignoranz Europas jedoch ist 
ür verantwort lich , daß die Ser­
ihren nationalistischen Erobe-

gskrieg bisher unbehelligt und 
tal fortführen konnten. 
ie erste Bewährungsprobe für 
selbst verantwortliche Außen­
Sicherheitspolitik Europas, 

. der EG nach dem Ende des 
-West-Konfliktes ist verpaßt. 
engelegt wurde nur die Un­
igkeit der europäischen Natio ­
ein gemeinsames Intere sse am 
alt und an der Sicherung des 
dens und der Menschenrechte 
ormulieren und umzu setzen. 
hne eine gemeinsame Bedro ­
g und ohne die dominante Prä ­

der Schutzmacht USA auf 
. europäischen Kontinent 

. int eine europäi sche Friedens­
hk ~icht möglich zu se in. 
1e 1m I. und im II. Weltkrieg 

&t die Beendi gung und die Zi-
s1erung der politischen Verhält­
e hier zu allererst von der Be­
s_chaft der USA ab, sie zu ga­
heren und notfall s zu verteidi­
. Der Abzug amerikanischer 

Truppen aus Europa erscheint un­
ter diesem Blickwinkel als ein be­
unruhigender Vorgang. 

Die USA allein wären in der La­
ge eine militärische Aktion gegen 
Restjugoslawien durchzuführen. 
Die 6. US-Flotte auf der Reede vor 
Dubrovnik an der Adria könnte 
möglicherweise schon ausreichen, 
um im Zusammenspiel mit den 
schnell wirkenden Sanktionen die 
Serben zum E inlenken zu bewe­
gen. 

Die Europäer selbst verfügen 
zwar über alle militärischen Mittel 
für eine solche Operation. Sie ha­
ben aber keine untereinander abge­
stimmte und eingespielte militäri­
sche Kooperation, die sie in die La­
ge versetzt, schne ll und wirkungs­
voll einzug reifen. 

So legt der Konflikt in Serbien, 
an dem vor allem Zivilisten leiden, 
den Kern vieler europäischer Illu ­
sionen offen. 

Solange die stärkste europäisc he 
Macht , die Bundesrepublik nicht 
als diese Macht akzeptiert und ge­
fordert wird; so lange die Bundes­
republik nicht ohne imperiale eige­
ne Ansprüche , nur entsprechend 
seiner ökonomisc hen Macht und 
seiner unbe zwe ifelbar zivilen Kul­
tur die politische Führung auf dem 
Kontinent übernimmt, solange 
scheint das Formulieren gemeinsa­
mer europäi scher Intere ssen un­
möglich. 

Weil die Bundesrepulbik immer 
wieder den anderen eine konse­
quente Politik empfiehlt , ohne 
se lbst dafür einstehen zu können 
oder zu wollen, kann niemand von 
den anderen Nationen einsehen 
oder erklären, warum sie sic h 
se lbst und se ine Bürger gefährden 
so ll. Daraus folgt nicht , daß die 
Bundesrepublik sich zum Europo­
lizisten aufschwingen muß , damit 
in Europa Frieden herrschen kann 
und alle deut schen Vorschlägen 
folgen. Eine solc he Rolle wird we­
gen seiner Geschichte und der tief­
verwurzelten pazifistischen Mehr­
heitss timmun g seiner Bürger heute 
auch gar nicht möglich se in. Es 
heißt aber sehr wohl, daß die Bun­
desrepublik europäische Institutio­
nen mit einrichten und tragen muß, 
die diese den Frieden garantieren­
de Rolle in der Lage sind zu über­
nehmen. 

Die NATO kann das nicht , weil 
sie immer noch an ihren erledigten 
historischen Abschreckungs-Auf­
trag gefesselt scheint. Eine neue 
Verteidigungsdoktrin müßte dazu 
vorgelegt werden und ein neuer 
Nato-Vertrag geschlossen werden. 

Die KSZE ist zu unverbindlich , 
zu assoziativ und zu schnell erwei­
tert worden, als daß sie über wirk ­
same polit isc he Druckmittel verfü­
gen könnte. So bildet allein das 
kürzlich aus der Taufe gehobene 
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Lernziel: 
Landwirt 

Wegen gemeinschaftlicher 
schwerer Brandstiftung und Kör­
perverletzung wurden drei Jugend ­
liche, die im nordrheinwestfäli­
schen Hünxe ein Asylantenheim in 
Brand setzten und dabei zwei liba ­
nesische Kinder schwer verletzten , 
verurteilt. 

In Dresden verurteilte das Be­
zirksgericht Skins zu ein paar Mo­
naten Haft. Sie hatten Ausländer 
mißhandelt, unter anderm auf ei­
nen schon zusammengeschlagenen 
Mosambikaner geschossen. Die 
Liste ist fortzusetzen: Andere Ju ­
gendliche drangen in die Wohnung 
einer Vietnamesin ein. In Güstrow, 
am Himmelfahrtstag , wurden 
Rumänen zusammengeschlagen . 

In Schwerin konnte am Sonntag 
REP-Führer Schönhuber seine 
Heilslehren verkünden. Die Polizei 
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Konstantin 
Panstowski 
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Premiere: 
Peter Hacks 

Hünxe ist überall 
hatte aufgeb ote n, was sie parat hat, 
wenn andernorts Rechte Einkehr 
halten . In Mecklenburgs Haupt ­
stadt war Schönhubers Auftritt ein 
Flopp, die Prügelei fand nicht statt. 
Lediglich 300 Rechte hatten sich 
aufgemacht, die Sprüche des fei­
nen Herrn zu hören. Die liberalen 
oder linken Bürg er gingen lieber 
an den Strand. - Ein gutes Zeichen? 

Hünxe , Dresden , Hoyer swe rda 
sind vielleicht doch si nguläre Er­
eignisse? Im nächsten Landtag 
Mecklenburg -Vorpommerns keine 
Rechten? Eine naive Hoffnung ... 

Hün xer Bürger waren empört 
über das Urteil der Duisburger 
Richter. Schließlich würden die 
Bewohner der Mustergemeinde 
„ ihre Jun gs doch besser kennen , es 
sei doch nur ein Kavaliersdelikt 

gewesen, sie hätten es ganz be­
stimmt nicht so gemeint." Etc ., etc . 

Das ist traurige Wirklichkeit un­
ter deutschen Dächern. Weder 40 
Jahre bürgerliche Demokratie , 
noch 40 Jahre sozialistische Dikta­
tur haben solc h tumpes Denken 
verhindern können. 

Es sollte uns wenig tröstlich sein, 
daß die Rechte in Europas Parla­
menten sta rk vertreten ist. Auch 
nicht , daß es besser sei, sie organi­
siert sich und Rechte wären so gut 
zu überwachen . Hünxer Ereignisse 
blieben dann eine Ausnahme? Nur 
schlimme Bub enstrei che, die man 
in Kauf nehmen muß ? - Die Her­
ausforderung de s Rechtsstaates , 
die die Bundesrepublik seit ihrem 
Bestehen begleitet. Die Urteile ge­
gen die Hünxer Brand stifter wer-
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Vorsicht 
Radfahrer 

den in die Revi sion gehen, zwei der 
Angeklagten wollen die hohe Stra­
fe nicht akzeptiere n. Das ist ihr 
gutes Recht. Gutes Recht ist in 
Duisburg gesprochen worden . 
Fünf Jahre Gefängnis als Strafe für 
die Tat sind angemessen. 

Ihre Tat wurde gea hndet , nicht 
ihre politi sche Gesinnung. Jeder, 
der angesichts so brutaler, wider ­
wärtiger „Kavaliersdelikte" nach 
Urteilen ruft, verabschiedet sich 
von dem Versuch , eine hum ane 
Gesellschaft zu schaff en, die stets 
weit entfern t sein wird von e inem 
idealen Gemeinwesen , aber von 
so lch trügerischen Hoffnungen ha ­
ben wir uns ja wohl mit dem Zu­
sammenbruch der DDR endgültig 
verabschiedet. 

Regine Marquardt 
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Pol itik 

i Randbemerkungen 

Unbeweglich 
Wir Deutschen sind ein reiselusti­

ges Volk. Nach dem Zweiten Welt­
krieg, in dem wir fremde Länder mit 
Blut und Eisen eroberten und unter 
dem Knobelbecher zertraten, haben 
wir die Freuden des zivilen Reisens 
entdeckt. Kaum ein Ort auf dieser Er­
de, dernicht von Pulks deutscher Tou­
risten auf friedfertige, Handel und Ge­
werbe belebende Weise betreten wor­
den ist. 

Wir, die Bürger der alten BRD, der 
Wohlstandsrepublik Deutschland, 
sind eine mobile Gesellschaft. Und 
die beigetretenen Deutschen der alten 
DDR sind dabei, es besinnungslos 
nachzumachen . Kein Grund, Steine 
aus dem Glashaus zu werfen. 

Doch was für die schönsten Tage 
des Jahres, den Urlaub plus zahlrei­
cher Feiertage , gilt. wird im eigenen 
Land als Zumutung empfunden. Hier 
will man bleiben , wo man ist. Verän­
derungen und Unruhe liebt man nicht. 
Die Aussicht auf Fremdes und Neues 
macht nicht neugierig. 

Dieses Behammg svermögen west­
deutscher Bunde sbürger im alltägli­
chen Leben. konträr zu ihrer abenteu­
ernden Urlaubsmobilität, stellt sich 
der notwendigen Umverteilung der 
~undeseinrichtungen auf das größer 
gewordene Deutschland entgegen. 
Rund 9 000 Menschen, die in Behör­
den und Institutionen des Bundes be­
schäftigt sind, protestieren, bedrängt 
von ihren Angehörigen und unter­
stützt von Landes- und Kommuna lpo­
litikern, gegen die Umzugspläne der 
Föderalismuskommission. 

Gewiß, die Neuverteilung bringt, 
bei aller Halbherzigkeit und Inkonse­
quenz, für den Einzelnen und seine 
Familie Unbequemlichkeit und Unru­
he mit sich . Unzumutbar ist sie nicht , 
anges ichts der Notwendigkeit , die 
neuen Bunde sländer in das Netz pre­
stigeträchtiger Bundeseinrichtungen 
einzubeziehen und sie damit vom 
Stigma der kolonialisierten Länder zu 
befreien. 

Überdies: Es hat in der Wirtschafts­
wundergeschichte der Bonner Repu­
blik rücksichtslosere Zumutungen 
und sinnlosere Anforderungen an die 
Anpassung sbereitschaft der Men­
schen gegeben . Die grosst;n Umstruk­
turierungen bei Kohle und Stahl, die 
Vernichtung der traditionsreichen 
fex tilindu strie hat Hunderttau sende 
in dauerhafte Arbeitslosigkeit und un­
heilbare Lebensbrüche geworfen. Der 
modeme Mensch im Industriezeitalter 
müsse mobil sein, hieß damal s die 
h.lihlc Empfehlung der Soziologen . 

Von all dem kann diesmal keine Re­
de sein. Die von der Umverteilung der 
Verfassungsorgane und Bundes­
behörden Betroffenen , die sich gerne 
Staatsdiener nennen, sind Angehörige 
des öffentlichen Dienstes. Arbeitslo­
sigkeit oder gar Existenzgefährdung 
wird sie nicht treffen. Höchstens ein 
1,eitweiliger Abschied yom gewohn ­
ten Trott - fast ein Abenteuerurlaub. 

Uneinsichtig 
Sparaktionen der Politiker treffen, 

na klar, zuerst diejenigen, die zwar 
laut schreien, aber wenig Macht ha­
ben. Ihnen wird zumeist mit Chuzpe 
wegge nommen, was zuvor gönner­
haft als Wahlg eschenk unters Volk 
gestreut worden ist. 

Selber Schuld, könnte man sagen, 
warum habt Ihr Euch - wie oft schon? 
- mit scheinbaren Wohltaten zu er­
wünschtem Wahlverhalten verlocken 
lassen? Das Geld dafür kommt nicht 
wie Manna vom Himmel. Auch nicht 
aus Politikertaschen. Bezahlt wird, 
wie es schönrednerisch heißt, aus dem 
Steuersäckel. Und das wird von jedem 
Einzelnen gefüllt. Umsonst kann es in 
einem Gemeinwesen nichts geben . 

Jetzt ist es wieder einmal soweit. 
Jetzt sollen im Gesundheitswesen ei­
nige Wohltaten weggenommen wer­
den, die, als Ergebni s von Wahlver­
sprechungen, zu den sozialen Errun­
genschaften der Bundesrepublik 
gehören. 

Natürlich muß gespart werden. 
Aber an der richtigen Stelle. Die Ko­
sten sind j a nicht durch das Verhalten 
der Patienten explodiert. Auch nicht 
durch das Pflegepersonal, das noch 
immer skandalö s schlecht bezahlt 
wird. Mit dem Geld geaast wird von 
der Pharmaindu strie, bei der überdi­
mensionierten Gerätemedizin und bei 
den Privilegien der Chefärzte. 

Doch bei den großen Tieren im me­
dizinisch-industriellen Komplex sind 
auch unsere großen Politiker ganz 
klein. 

Bernd C. Hesslein 

Mecklenburger Aufbruch 

,,Der Rahmen ist eng gesteckt" 
Interview mit Heiko Lietz (Bundessprecher des Bündnis 90) 

Herr Lietz, welche Bedingun• 
gen knüpfen Sie an den Beitritt 
zu den Grünen? 

Das ist kein Beitritt, sondern ein 
Zusammenschluß zweier gleichbe­
rech tigter Partner. Und vorher 
müssen wir uns über die Inhalte 
verständigen . Dabei wird die Frage 
„Partei oder Bürgerbewegung " mit 
obenanstehen: Ich bin nicht bereit, 
Partei zu werden . 

Für mich sehe ich nur eine Lö­
sung: Daß die Grünen zu ihrer ur­
sprünglichen Identität und Dyna­
mik als Bürgerbewegung zurück­
finden. Bei allem ist natürlich klar, 
daß wir das Parteiengesetz zu ak­
zeptieren haben. 

Zusammenschluß zweier 
gleichberechtigter Partner,• das 
klingt gut. Die Grünen sehen das 
aber anders. 

Ich denke , daß die Grünen , die 
wirklich mit uns gesprochen ha­
ben, unser Anliegen mittlerweile 
verstehen. Weiter weg von den di­
rekten Kontakten sind unsere Vor­
stellungen leider nur sehr bedingt 
angekommen. 

Was unterscheidet das Bünd• 
nis 90 noch von den Grünen? 

Für uns stehen parlamentarische 
und außerparlamentarische Ebene 
in engem Zu sammenhang ; das be­
deutet eine gemeinsame organisa­
torische Grundla ge und intensive 
personelle Querverbindungen. 

Außerdem ver stehen wir uns 
nicht als Partei links von der SPD: 
Wir verweigern uns diesem Polit­
Markt grundsätzlich. Wir geben 
uns weder selber starr vor, mit 
wem wir können und mit wem 
nicht, noch betrachten wir die re­
präsentative Demokratie als der 
Weisheit letzten Schluß. 

Wir set zen auf politischen Kon­
sens, auf Dialo g und Offenheit in 
der Au seinandersetzung innerhalb 
wie außerhalb der Parlamente. Ele­
ment e davon haben wir versucht in 
der Verfa ssungskommission zum 
Tragen zu brin gen . 

Sind Sie mit der Wirkung Ih­
rer Mitarbeit in der Kommission 
zufrieden? 

Ich kann damit leben , wünsche 
mir aber e ine Reihe von Akzenten 
noch deutli cher: Eine niedrige 
Mindestbet e iligung bei Volks­
initiativen, Volksbegehren und 
Volksent scheiden , weil sonst vom 
plebi sz itären Element nicht viel 

Das Sommerloch kündigt sich 
auch für die Presse an. Es wird ana­
lysiert und kommentiert mehr nach 
Verlegenheit denn Notwendigkeit. 
So bietet sich auch jetzt die Szene 
der Meinung säußerungen in den 
überregionalen Tageszeitungen 
dar. Umweltkonfere nz in Rio und 
unfreiwilliger Botschaftsaufent­
halt Erich Honeckers , Spek ulatio­
nen um Bund es kanzler Helmut 
Koh l und Beamten-Treck, so kun­
terbunt ist der Meinungsstrauß. 

Zum Umweltgipfel der Vereinten 
Nationen in Rio de Janeiro 
schreibt die in München erschei­
nende SÜDDEUTSCHE ZEI­
TUNG: 

„Die Rio-Konferenz bietet an 
ihrem Beginn ein chaotisches Bild ; 
ihre Unübersichtlichkeit er ­
schreckt , und es gehört wenig Pro­
phetengabe zu der Vorau ssage , daß 
bei ihr „nichts herauskommen" 
werde . Aber das gilt für viele inter­
nationale Konferenzen , bis sich im 
Rückblick zeigt, daß in ihnen der 
Keim zu neuem Denken und Han­
deln gelegt wurde . Wir müssen 
Anstrengungen wie die in Rio ernst 
nehmen , wir haben keine andere 
Wahl. Auch wenn Entwicklung 
und Nachhaltigkeit einander letzt­
lich aus schließen, läßt sich doch 
der katastrophale Absturz viel -

Reales bliebe; und ein Staatsziel­
Katalog , der nicht nur den Status 
Quo der alten Bundesrepublik 
nachzeichnet. Wir fordern ein 
Recht auf Wohnen, mindestens 

aber auf Obdach als einklagbares 
Grundrecht, - der Staat darf nicht 
zusehen, wie Men schen im Winter 
auf der Straße erfrieren , weil sie 
keine Bleibe haben . Anders sieht's 
beim Recht auf Arbeit aus: Das 
Gut „Arbeit" ist nur begr enzt ver­
fügbar; ein einklagbares Recht 
darauf kann es deshalb nicht ge­
ben. 

Beschäftigung zu haben ist aber 
für die soziale Einbindung der 
Menschen so wesentlich , daß sich 
der Staat verpflichten muß, auf die 
Beteiligung möglich st Aller am 
Arbeit sleben hinzuwirken . Be­
schäftigung spro gramme sind im 
übrigen bil liger als die Folgeko­
sten der Massen arbeit s losigkeit. 

Wo würden Sie im Unterschied 
zur jetzigen Regierung Akzente 
setzen, um die Okonomie Meck­
lenburg-Vorpommern s wieder 
auf die Beine zu bringen? Was 
beispielsweise kann in der ma­
roden Landwirtschaft gesche­
hen? 

Die EG setzt die Normen, die 
let zten Tage haben es wieder ge­
zeigt. In der landwirt schaft wird 
es in absehbarer Zeit keine neuen 
Arbeitsplätze geben . Man muß in 
konkreten Projekten - beispiels­
weise der extensiven biologischen 
Bewirtschaftung - au sprobieren , 
was der enggesteckte Rahmen 
noch zuläßt. 

Jeder , der behaupt et , er habe ein 
Rezept, ist ein Schelm . Schon des­
halb bräuchten wir parteilibergrei ­
fendes Nachdenken anstelle partei -

egoistischer Taktik. 
Dann verstehe ich aber Ihren 

Wunsch nach Neuwahlen nicht. 
Hätten Sie nicht statt dessen, ge• 
rade weil die Mehrheiten so 
knapp sind , eine auf breiteren 
Konsens angelegte Diskussion 
einfordern müssen? 

Das Land war ja in einer tiefen 
Krise , und die größte Regierungs­
partei war handlung sunfähig, ohne 
einzuräumen, daß sie allein nicht 
genug Kompetenz zur Lösung der 
Probleme hat. 

Da wollten wir sie von ihrer ar ­
roganten Selbstüberschätzung run­
terholen. Nun sind die Gewäs ser 
wieder ruhiger geworden. Aber 
nicht nur dewegen hat der Druck 
der Neuwahlen-Initiative nachge­
lassen: Es hat auch Nachdenken 
über sinnvollere Möglichkeiten 
der Krisen-Bewältigung einge­
setzt. 

Wird es bei den nächsten 
Landtagswahlen eine gemeinsa• 
me Kandidatur der Bürgerbewe• 
gungen und der Grünen geben? 

Die Neuwahlen-Kampagne hat 
den Einigungsprozeß vorange­
bracht. Im Grundsatz sind wir uns 
über eine gemeinsame Liste einig , 
die Gespräche über das Programm 
laufen . 

Wie auch immer da s Landtags­
wahlge setz au ssehen wird : Wir 
werden auf einer gemein samen Li­
ste antreten . 

Das deutsche Zauberwort ist 

gegenwärtig das „Teil_en": We.r 
soll teilen? Wer soll die Emheit 
bezahlen? . 

Der Bundespr äs ident hat mit 
dem Stichwort „Las ten ausglei ch" 
einen produktiven An satz gelie ­
fert. 

Es besteht j a wohl im We sten 
wenig Ber e itsc haft, um der Ch~n ­
cen g leichheit der . Mensc hen 1_m 
Osten willen materielle Ern sc hmt ­
te hinzunehmen ; jen se it s der 
Selbstver ständli chkeit , da ß di e 
Reichen mehr gefordert werden 
müss en als die we niger Reichen , 
ist das die Lehre au s dem Tarif-Ge­
rangel im Öffentlichen Dienst . 

Wir müs sen also auf ge setzlicher 
Ebene die Weichen für die 
Annäherung der Lebensverhältnis­
se stellen, son st programmieren 
wir soziale und politi sche Konflik­
te in nicht mehr verkraftbarem 
Ausmaß. 

Wurde im Westen gegen den 
Osten gestreikt? 

Ich halte die Gewerksch aftspoli­
tik für unt er den gegenwärtigen 
Um ständen kontrapr oduktiv : Da 
wird völli g ausgeblendet , welche 
Fol gen noch höhere Abschlüsse im 
We sten hier im Osten haben . 

In Güstrow haben wir I 992 eine 
reale Zunahme der Lohn- und Ge­
haltskosten von 15 bi s 20 Prozent 
zu erwarten , - ohne Personalabbau 
ist da s nicht mehr zu machen , alles 
and ere ist nicht bezahlbar. Auf die­
se Weise wird die Kluft nicht nur 
zwi schen Arbeitnehmern-O st und 
-We st, sondern auch zwischen Ar­
beit splatzbesitzern und Arbeitslo­
sen immer weiter vergrößert. 

Hinsehen! 
Sterben in Sarajewo 
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deuts ch-franzö sische Korps den 
Kern der Hoffnun g auf e ine mi­
litärische , aber europ äische Si­
cherh eitsstruktur. Das hieße pa­
rado xerwei se, die Europäisie­
rung der Politik auch in Westeu­
ropa liefe über eine Renationali­
sierung der Politik und zugleich 
den Aufbau und dieVertiefung 
supranationaler Strukturen. 

Mit nationaler Politkjedenfalls 
ist zu rechnen . Sie einfach als 
ewi g Gestri g abzutun und auf ei ­
nem prinzipiellen Universali s­
mus zu bestehen , hieße die Wirk­
lichkeit zu ignorieren. Was in 
die ser Lage eine aufgeklärte frie­
den sfreundlich e Politik bedeuten 
kann , ist noch völlig offen. 

Am Krieg in Serbien ändert 
das alles wenig. 

Es ist nur zu hoffen, daß die 
Sanktionen oder mögliche mi­
litärische Aktionen schnell wir­
ken und Bedingungen für einen 
Verhandlungsfrieden schaffen , 
der allen Beteiligten sichere 
Grenzen und präzise fest ge­
schriebene Minderheitenrechte 
garantiert. 

Den Wiederaufbau müssen die 
We steuropäer dann ohnehin be­
zahl en. Eine bittere Lektion für 
den Luxus des Wegsehens bei 
Verbrechen gegen die Mens ch­
lichkeit vor der eigenen Haustür 
wird das werden. Teuer , aber un­
abwei sbar .. 

Meir Mandelboom 

Andere Meinungen 
leicht zu einem Gleitflug umwan ­
deln, der uns Zeit geben könnte , 
die Zahl der Menschen und die Flut 
ihrer Ansprüche mit der Tragfähig ­
keit des Raumschiffs Erde in Ein­
klang zu bringen. 

Der FRANKFURTER ALLGE­
MEINEN ZEITUNG ist das diplo­
matisch e Geplänkel zwischen Bonn 
und Santiago de Chile um die Aus­
lieferung von Erich Hone cker, das 
durch eine Intervention von Bun­
deskan zler Helmut Kohl erneut be­
lebt worden ist, eine moralisi eren· 
de Anmerkun g wert: 

„Die Idee des chilenischen 
Staatspräsident Aylwin, den pro ­
minenten Bewohner der Moskauer 
Botschaft einem russischen Ge­
richt zu überantworten , desavou­
iert Gast und Gastgeber gleicher­
maßen ... . Entweder sagt man dem 
Besucher ins Gesicht, daß er ein 
Narr sei, dem man nun die Tür wei­
se, oder aber man hält an der alten 
Inszenierung fest und macht sich in 
Deutschland zum Fürsprecher des 
geschätzten Gastes: Das Gerichts ­
verfahren solle ordentlich und die 
Behandlung nicht unangeme ssen 
sein." 

Auf das „Börsengeflüster um ei­
nen angeblich en Rücktritt des Bun­
deskan zlers " geht die in Bonn er-

schein ende WELT ein und nutzt 
den Anlaß w einigen ermutigenden 
Worten: 

„Niemand kann si ch darüb er 
wundern, daß der Bunde skan zler 
nun auch im eng sten Kreis seiner 
Privatsphäre mit der Fra ge kon ­
frontiert wird, wie lan ge e r sich 
dem von allen Seit en auf se ine Per ­
son konz entrierten Dru ck der be­
rechtigten , teilwei se aber auch un­
sinnigen Erwartun gen , Forderun ­
gen oder ga r Schmähun ge n denn 
noch aussetzen wolle . He lmut 
Kohl ist ein stark auf di e Familie 
und die Meinung se iner engs ten 
Freunde fixi erter Mensc h. Den ­
noch irren sich wahr sche inli ch al­
le , die glaub en, er könne unt er sol ­
chem Zweif e ln und Drängen ein es 
Tages wankelmüti g werden . 

Viel e Wähl er haben zwar ihr Zu ­
trauen zu den großen Parteien ver­
loren, ohne es j edo ch (und das un ­
terscheidet uns von Weimar) auf 
die Radikal en zu übe rtra gen. Die s 
ist zuglei ch Chan ce und Auftra g: 
Der Kan zler und diese Koalition 
sind es , die das Vertr auen zurü ck­
gewinnen müssen, nicht irgendein e 
vage , im Au genbli ck j edenfa ll s 
nicht ex isti erende Alt ernati ve. Das 
weiß auch Helmut Kohl. " 

Dem sogenannten Beamte n­
Treck, dem gep lanten Umzug von 

Bundeseinrichtungen in die neu en 
Bundeslä nder, widmet die 
FRANK FURTER R UNDSCHAU 
eine Glosse. Das Blatt schreibtun ­
ter anderem: 

„Begeisterung in e iner nur noch 
priv at mobilen Ge se llschaft ist 
nach den Beschlü ssen der Födera ­
lismu s-Kommi ss ion nir gend s zu 
spür en . Kritik wird laut. Au s Kas­
sel kommt sogar di e Warnun g, da s 
hohe Gericht werd e j en se it s der 
ehemali gen Gren zen funktion sun ­
fähi g, weil Spit zenkr äfte anderswo 
mit ' Kußhand ' Aufn ahme fänden . 

Das s ind natürli ch Über tre ibun ­
ge n von Leut en, di e den le tzten 
überflüs sigen Versuch starten, u~ 
das Unv_er~eidli che zu stoppen . 
~ eren Ernwand e sollt e a lle rdin gs 
Jed er behut sam komm enti eren der 
sich - käme ähnli ches au f ihn 'zu -
sein er eigenen Reak tionen nicht si­
cher ist. Von der Spr ee an den 'Sil ­
bersee' zum Bei sp ie l: Da darf man 
Unlu stge fühle nicht als nati onal e 
Schande schm ähen. Und nac hvoll ­
ziehen lasse n sich Stimmen, die ein 
Op fe r Karl sruh es ve rmi sse n der 
' Res id_en z des Rec ht s'. Nach Le ip­
z ig hatte der Bund esge ric htsho f 
ge paßt , ins alte Ge mäuer des 
Re ichsge richt s. Sc hr äge Sy mb o­
lik! Ko ntinuit ät de r Rec ht spfl ege? 
Nein , irge ndwie ist auch da s vo r: 
bei ." 

5. Juni 1992 
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Mafiatorte 
In einer Pizzeria in Darms, 

abends nach Elf. Grad silld wi adi 
dem kühlen Mecklenburg ;;:ij 
schwülen südhessischen Ht" 11 

angelangt. Wir können 's fcau~illJi/ 
w_arten, daß die Pizza „groß:~ 
em Wagenrad, du, echt, groß , 
ein Wagenrad" kommt, ditu,u~ 
stets wie verhungert wirkender~ 
zialpädagoge, den wir ktn11t11,/i, 
unseren Besuch hier verlritßn 
hat . Bernardo , der Wirt, 14iit, 
!_ein ~nd etwas _schief undfrag,'t 
m _ em em brellgetrete?tn o.,_ 
städter Bahnhofs-ltal1eniscli, 11 wir „Mafiatort' wolle, edueBi,i 
perfaworre ". Er karikiert ldo. 
gleich mit , wie ich deutscherpq, 
bestimmt gleich bestellt h.tir; 
wenn er nicht schneller gtllltlft 
wäre . Das lähmt mich, irgt/lllwii 
Und er läßt spüren, daß n 
hauptsächlich deshalb mtlaftd. 
lisch ist, weil er so blöd mit 1111111. 
den muß. 

., Ha, multikulturell, von Il­
gen ", zische ich triumphitrrtl, 
nachdem er gegangen ist . • 
haßt uns doch , so wie der 11/UJff. 
arscht ". ,.DannmüßtensichOll:I 
jeder Italiener verarscht ftiA1a. 
bei dem du dir in der Tosc1111tft. 
nen Capuccino bestellst" an111w, 
tel Wally. Das kann ich sc/t(Jlt 
nicht leiden, diesen sozusaga„ 
litäts-bewehrten Widersprucli,4,i 
macht mich aggressiv. ,. Um"'­
Osten", behaupte ich, .,maclitrtsii 
einen Bogen, die ltalientr, • 
woll'n sie nicht hin, weil siesicl 
da nicht in 's gemachte NestlltlJI 
können". ,. Quatsch", seuftJWIIIJ 
und schaut in 's Leere. 

Bernardo hat's gehört llMlftll 
sich grummelnd an den N.dfl.. 
tisch zu einem älteren a.,.r, 
das die Bild-Zeitung liest.X,,, 
mer kann 's net mehr heen,"'1/b 
die Frau , .,Stasi, Stasi, Sa&ftr 
bilde die sich eichentlicli•lla 
hier, guggema, Benaddo , 1}. 
aus Botzdamm, die ist geche 
erhöhunge im Oste. Bloß dami 
im Weste aach nix krieje. 
schlecht Gewisse solle mer ha 
sonst nix, awwer von weche. , 
naddo, noch e Bier". !Jernardo 
hebt sich, beifällig murmelnd. 

Von diesem Anblick offenkr 
feuert , hebt die Alte von neue111 
.,Schlimmä wie die Maffia. W, 
isch an die Sachse denk', do 
isch mer die Sizillianer." VOIII 
sen gurgelnde Zustimmung . • 
Benaddo , dess wär' bessii, 
mir uns vereiniche dähde" Jtti 1 

sich die Alte . Vom Tresen ve 
ner Jubel . .,Mir wollde ja nl 
uns des all' emo aagucke •, 
der Gemahl ein. .,Awwt r 
noch Gämbing, nix als GiJ 
wie bei de Hoddetlodde". 
guck ' in mein Glas. Ach, wit 
ist Mecklenburg. 

Wahlemar 
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Geteilt wird nicht 
Themen und Perspektiven des Umwelt-Gipfels 1n Rio de Janeiro 

Mühsam haben sich die Teilneh­
erländer auf etlichen Vorkonfe­
nzen in eine m Verhandlungsma­

athon auf einen Themenkatalog 
ebsl Besch luß-Vorlagen dazu ge­
inigt; aber ohne die Ausblendung 
esentlicher Gesichtspunkte - wie 
es Bevölkerungswachstums, der 
chuldenkrise und der Weltwirt­
chaftsordnung sowie des überstei­
erten Konsumdenken s in den Jn­
ustrieländern - wäre nicht einmal 
as gelungen . Und auch der Kern­
egensatz wird keiner Erwähnung 
ewürdigl: Daß die Industrieländer 
i sich selber zu wirklichen Ein­

chnitten nicht bereit sind, 
ährend sie von den Ländern der 
ritten Welt den Verzicht auf 

benjene öko logisch nicht mehr 
erkraflbare ökonomische Ent­
icklung verlangen, auf die diese 
mso vehementer pochen. 
Entsprechend bescheiden formu­

ieren die teilnehmenden Politiker 
ittlerweile ihre Erwartungen: Im­
er häufiger ist zu hören, es sei 

uch scho n ein Erfolg, wenn 
rößere Eklats ausbleiben und die 
orbereiteten Texte verabschiedet 
erden. 

Klimakatastrophe 

Besonders hart ist im Vorfeld um 
ie sogenannte "Klimakonventi­
n" gerungen worden, am härte­
ten von den Vertretern der lndu­
trienationen. Dabei ging es aber 
icht etwa darum, aus der alarmie­
nden Entwicklung - Stichwort 
reibhaus-Effekt" - Konsequen­

en zu ziehen - etwa mit knallhar­
en Grenzwerten für die CO2-
Emissionen; im Gegenteil: Beson­
dmdie USA machten ihre Mitwir­
ung davon abhängig , daß jegliche 

onkrete Selb stverpflichtung der 
nterzeichnerländer zu nachprüf ­
aren politischen Schritten aus 
em Text verschwanden . 
Die EG-Staaten, die a_nfangs im­
erhin gefordert hatten , den Koh­
ndioxid-Ausstoß bis zum Jahr 

000 auf das Niveau des Jahres 
990 zu bringen, sind angesichts 
er harten Haltung der Bush-Ad ­
inistration schließlich "umgefal­
n" und haben sich mit einer denk­
ar verwässerten Endfassung der 
onvention abgefunden, die weder 
renzwerte nennt noch obligatori­

che Ziele und Zwischenziele für 
en Prozeß der Reduzierung der 
reibhaus-Gase formuliert. Präsi­
ent Bush hat seine Tei lnahme am 
ipfel unmittelbar von der Zusi­
herung abhängig gemacht, daß 
ichts zur Beschlußfassung an­
teht, was als Aufforderung an die 
ndustrieländer aufgefaßt werden 
önnte, ihre Umweltpolitik we­
ntlich zu ändern. 
Den Vereinigten STaaten ist eine 
irkliche Wende ihrer Energiepo­

itik einfach zu teuer : Das Land, 
as mit rund sechs Prozent der 
eltbevölkerung für rund ein 
iertel des gesamten CO2-Aus­

toßes sorgt, müßte mit einer 
. rößenordnung von etlichen Bil -
1onen Dollar - 95 Milliarden Jahr 
ür Jahr - an Kosten einer Energie­
ende rechnen. Da traf es sich, 

aß regierungsnahe "Umwelt-Ex­
erten" eine rigorose Schadstoff­
egrenzung als "Job-Ki ller " 
randmarkten , der allein bis 1997 
und 700.000 Amerikanern die si­
here Arbeitslosigkeit brächte. 
nd Grenzwerte , so heißt es in den 
onservativen Medien , führten oh­
ehin direkt in den Umwe lt-S ozia­

lismus. 
Aber auch die Europäer, die 

selbst mit ihren Minimalforderun­
gen vor den Amerikanern in die 
Knie gegangen sind, haben keinen 
g~und sich in die Brust zu werfen: 

1e geplante EG-weite Energie­
steuer, die ein wirkungsvolles In­
Slruf!lent zur Verringerung des eu­
~°.Pa1sc~en Treibhaus-Beitrags 
atte sein können, ist auf Druck 

auch des deut schen für Jndustrie­
Kngele~enheiten zuständigen EG­

ornm1ssars Martin Bangemann 
Wieder abgegeigt worden. 

Vorkämpfer für anhaltend 
hchwü_le Wärme im Welt-Treib­
aus sind allerdings auch die Dritt ­

;.eh-Länder der Organisation er ­
d olexportierender Staaten: Sie 
rangten, unterstützt von mit mehr 

oder minder sanftem Druck über­
zeugten Entwicklungsländern dar­
auf, die erneuerbaren Energien 
nicht allzusehr in den Mittelpunkt 
der Konvention zu rücken. Wer 
wird sich schon einen Maßnah­
menkatalog zur Gefährdung der ei­
genen Geschäftsgrundlage auf den 
Leib schneidern. 

Regenwald-Abholzung 

Die massive Abholzung der Re­
genwälder vor allem im Amazo­
nas-Gebiet wird von den Anrainer­
staaten Brasilien, Kolumbien, Pe­
ru, Ekuador, Bolivien, Guayana 
und Surinam ohne Rücksicht auf 
die Folgen für das Weltklima be­
trieben. Selbst Vorschläge , wenig­
stens Abholz-Quoten festzulegen, 
werden als Einmischung zurückge­
wiesen und mit dem Vorwurf ge­
kontert, die Industriestaaten des 
Nordens bräuchten die Regenwäl­
der ja bloß als Filter für ihre eige­
nen Kohlendioxid-Emissionen. 
Nur eine Selbstverpflichtung der 
Industrienationen zur nachhaltigen 
Veränderung der eigenen Umwelt­
politik (mit der nicht zu rechnen 
ist) könnte vielleicht noch die 
Wende bringen. Für die Rio-Kon­
ferenz ist nur mit allgemeine n Be­
schwörungsformeln der Notwen­
digkeit der Regenwald-Erhaltung 
zu rechnen . 

Ausbreitung der Wüsten 

Die Industrienationen finden in 
ihrer Mehrheit , die 
zunehmende Verstep-
pung vor allem Afri- ... 
kas sei kein weltwei­
tes Phänomen - und 
sahen mit dieser Be­
gründung keinen An­
laß, das Problem in 
die "Rio-Erklärung", 
das Abschlußdoku­
ment der UNCED­
Vorbereitungskonfe­
renz , aufzunehmen. 
Aber die afrikani­
schen Länder , die -
krisen- und kata stro ­
phengeschüttelt ge­
nug - hilflos zusehen, 
wie die Wüste sich 
immer weiter über 
den Kontinent aus­
breitet , machten ihre 
Zustimmung zum la­
schen Regenwald­
Abkommen vom Zu­
standekommen einer 
"Wüstenkonvention" 
abhängig: Der 
schwarze Kontinent , 
der seiner 
Ernährungsprobleme 
scho n lange nicht 
mehr Herr wird, will 
wenigstens mäßig 
gute Worte hören , 
wenn er schon nicht 
auf Taten hoffen darf . 

Verseuchung der Meere 

UNO-Konferenz für Umwelt und Entwicklung (UNCED) Anfang 
Juni in Rio de Janeiro: Rund 20 000 Teilnehmer aus fast allen 
Staaten der Erde, darunter achtzig Staatsoberhäupter und Regie­
rungschefs, reisen an, um sich dem eigentlichen Generalthema vor 
der Jahrtausendwende zu stellen, - der Frage, wie eine globale Um­
weltkatastrophe in einer zwischen dem reichen N orden und dem 
immer ärmer werdenden Süden auseinanderdriftenden Welt zu 
verhindern ist. Aber schon im Vorfeld der Konferenz ist, so die 
Kritiker, deutlich geworden, daß die Regierungen der Industrie­
nationen, allen voran die USA, ihre Hauptaufgabe darin sehe n, 
substantielle Festlegungen zu verhindern und sich damit den über­
fälligen politischen Kurswechsel zu ersparen. Die in der Vorberei­
tungsphase erarbeiteten Dokumente, namentlich der Entwurf der 
in Rio zur Verabschiedung anstehenden "Klimakonvention " - sind 
jedenfalls nichs als unverbindliche Absichtserklärungen. 

Wenigstens in einer Hinsicht , meinen Spötter, werden die Konfe­
renzteilnehmer immerhin vormachen, wie viel auch der Beitrag 
Einzelner in Bezug auf die Klimaproblematik wiegt: Die 20 000 
Mitwirkenden, Beobachter und Kommentatoren legen jeder im 
Schnitt eine Strecke von I 0 000 Flugkilometern nach Rio zurück; 
das bedeutet einen Kerosinverbrauch von acht Millionen Litern 
und 20 000 Tonnen C02 zusätzlich, was einer reichlichen Tonne 
pro Kopf und damit dem Jahresverbrauch des Einwohners eines 
Entwicklungslandes entspricht. Steht zu hoffen, daß dies entgegen 
allen Befürchtungen nicht das Einzige bleibt, was die Konferenz an 
Ergebnissen bringt. 

merhin erklären, warum der Insel­
staat derart aus dem Rahmen fällt. 
Mit dieser schwachen Lobby hat 
das Thema in Rio keine Chance. 

Artenschwund 

Ein Abkommen zur Bewahrung 
der Artenvielfalt soll - ähnlich der 
Klimakonvention - in Rio unter ­
zeichnet werden. Leider werden 
sich die beiden Vertragswerke vor-

freien Zugang nicht verbauen las­
sen: Die Entwicklung von Schäd­
lingsbekämpfungsmitteln, die Arz­
neimittelforschung und die Anlage 
von Gen-Banken, - drei Stichwor­
te, die das hohe Interesse vor allem 
der pharmazeutischen Industrie am 
Fortbestand des Status Quo er­
klären. 

In den Vorbereitungskonferen­
zen blieb das Arten-Abkommen 
ein Rand-Thema. Und nachdem 

anfallenden Giftmüll in den indu­
strialisierten Ländern selbst endzu­
lagern oder auf auch nach heuti­
gem Stand der Technik noch alles 
andere als umwelt- und gesund­
heitsverträgliche Weise zu ver­
nichten sind begrenzt. Geschärftes 
Umwelt-Bewußtsein der Bürger in 
den dichtbesiedelten Ländern des 
Nordens tut ein übriges, den Müll­
tourismus über die Grenzen des eu­
ropäischen und nordamerikani­
schen Kontinents hinaus so richtig 
in Schwung zu bringen; der Weg­
fall des innereuropäischen 
Schlupflochs in den Ostblock hat 
den Massenexport giftiger und ex­
trem giftiger Substanzen zur Depo­
nierung oder Verbrennung in Län­
der der Dritten Welt zum einzig 
verbliebenen Ausweg für die Gift­
müll-produzierenden Nationen 
werden lassen. Mit beachtlichem 
Zynismus hat sich Lawrence Sum­
mers, einer der führenden Leute 
der Weltbank, noch vor wenigen 
Monaten unter Hinweis darauf für 
Giftmüll-Export in die Dritte Welt 
ausgesprochen, die infragekom­
menden Länder seie n "unterve r­
schmutzt". Mit Verhandlungspart­
nern dieses Geistes ist über Schrit­
te zur Eindämmung oder gar über 
Verbote der nach dem Motto "aus 
den Augen, aus dem Sinn" aufge­
zogenen Müll-Kutscherei gewiß 
nicht zu reden. 

Themen, die keine sind 

Gar nicht erst zum Thema des 
Gipfels von Rio wurde 
das Problem des unge­
bremsten Bevölke­
rungswachstums, in 
dem die Industrienatio­
nen den eigentlichen 
Grund dafür sehen, daß 
es nicht zu Fortschrit­
ten in der Umweltpoli­
tik kommt. Die süd li ­
chen Länder kontern, 
die ehemaligen Kolo­
nialmächte wollten 
sich partout nicht um 
die Folgen des eige­
nen, unverändert kolo­
nialen Umgangs mit 
dem Süden kümmern 
und seien nicht bereit, 
an die von ihnen dik­
tierte Weltwirtschafts­
ordnung zu rühren, aus 
der schließlich alle 
sonstigen Probleme re­
sultierten. 

Ebensowenig im 
Blickpunkt der verhin­
derten Weltverbesserer 

• von Rio: die den soge­
nannten hochent­
wickelten Norden be­
herrschende Konsum­
ideologie . Nach an­
fäng lichen Erfolgen 
der südlichen Länder , 

aussichtlich auch in ihrem inhaltli - die Regierungsvertreter der lndu- die es in der Vorberei­
chen Aussagekraft und ihrem Wir- strieländer deutlich gemacht ha- tungsphase immerhin zu einem 
kungsgrad gleichen: Zu unver - ben, daß über die Forderung der Passus gebracht hatten, der das 
So .. hnli'ch stehen si'ch di'e Stand- E · kl 1·· d "B h Konsumverhalten des Nordens als 

Island hat sich im Rahmen der ntwic ungs an er ewa rung einen wesentlichen Faktor für fort-
punkte der Industrienationen und der Artenvielfalt gegen Biotechno-

Vorbereitung der Konferenz von der Länder der sogenannten Drit - logie und Patente" mit ihnen nicht gesetzte weltweite Umweltver­
Rio vehement gegen die Giftmüll- ten Welt gegenüber. Während die zu verhandeln ist , bleibt für zusätz- nichtung benannte, setzten sich 
Verklappung auf hoher See ge- südlichen Länder das Eigentum an liehe Gespräche im Verlauf des sch ließlich die USA durch , die we­
wandt - und gleichzeitig (gemein- der Kritik am verschwenderischen ihrem unver gleich lichen Arten- Gipfels von Rio kaum noch Spiel-
sam mit Japan) die Versuche Neu- reichtum und die alleinige Verfü- raum. Umgang mit den natürlichen Re~ 
see lands abgeblockt , eine Ein- serven duldeten, noch einräumen gung darüber für sich selbst rekla-
schränkung des Walfangs durchzu- mieren, wollen die lndustrienatio- Giftmüll-Tourismus wollten, daß das fortschreitende 
setzen. Damit sind die Nationen nen sich in ihrem Streben nach bio- Elend im Süden mit dem ver-
auc h scho n genannt, die aus je- technologischer Verwertung den Die Möglichkeiten , den in Massen gleichsweise unermeßlichen 
weils verschieden gearteter Betrof- Reichtum des Nordens in irgendei -
fenheit und mit nem inneren 
einander wi- ~------------------------------------------~ Zusammen-
derstreitenden Das "Klimabündnis" hangsteht. 
Interessen die 
Vergiftung der Des Wortgeklingels der Politiker Zeitplanes bemühen , das ihnen zum Jahr 2010 halbiert. Außerdem Schließ­
Meere und die müde , haben sich im Jahr 1990 zwei Mögliche zum Schutz des Weltkli- ist in den beigetretenen Kommunen lieh bleibt 
Vernichtung Dutzend europäischer Städte - dar- mas und zur Bewahrung gefährdeter fortan die Verwendung von Tropen- der Rü -
der Fanggrün- unter aus Deutschland Frankfurt , Er- Lebensräume zu tun. holz tabu - ebenso wie der Einsatz s t u n g s -
de für ein vor- langen und Hannover - mit den In- von Treibgasen. Wahnsinn , 
dring I ich es teressenvertretungen und Stammes- Die durch die Abholzung des Re- der mit dem 
Thema halt en. Organisationen der Indianer des genwaldes in ihrem authentischen Mittlerweile hat sich die Zahl der Ende des 
Ob die Wale, Amazonas-Gebietes zu einer Art Uber leben gefährdeten lndianervöl- beteiligten Kommunen auf 140 er- Ost - West ­
auf die die is- Überlebens-Pakt zusammenge- ker verpflichten sich, den tropischen höht. Ein Beitritt der Städte Meck - Konflikts 
1 ä n d i s c h e schlosse n: Dem "Klimabündnis der Regenwald ökologisch sinnvoll zu lenburg-Vorpommerns ist auch des- auch die 
Fang f I o t t e europäischen Städte mit den lndia - nutzen und gegen den von der Re- halb überfällig, weil er anstelle des I e t z t e 
Jagd macht, nervölkern Amazoniens zum Erhalt gierung geförderten Raubbau zu zeitgerafften Na chv.ollzugs aller Schein - Le ­
den Giftmüll der Erdatmosphäre". Unter dem oft kämpfen . Die europäischen Städte falschen Weichen stellungen der Alt- giti mation 
nicht vertra- zit iert en, aber nur selten wirklich wollen ihrerseits mit einer gewan- BRD das Beschreiten neuer Wege ver I o r e n 
gen, der in die umgesetzte n Leitgedanken "Global delten kommunalen Energie- und zur definitiven Aufgabe der kommu- hat , für die 
Jagdgründe ge- denken, lokal handeln" wollen sich Verkehrspolitik dafür sorgen, daß nalen Umweltpolitik machen würde. intere ssier-
kippt wird? beide Seiten entlang eines konkreten sich ihr CO 2-Schadstoffausstoß bis m. w. ten Regie -
Das würde im- rungen der 

\ 

Ersten wie der Dritten Welt das Ta­
bu-Thema Nr . Eins, - er hat mit 
nichts etwas zu tun außer mit sich 
selbst, er legitimiert sich aus der 
Logik seines eigenen Irrsinns. Im 
eigenen Land dokumentiert die 
bizarre Affäre um das milliarden­
schwere Jäger 90-Projekt die Hart­
näckigkeit der Rüstungs-Lobby: 
Da wird nach dem Wegfall jeder 
selbst an den Haaren herbeigezo­
genen ernsthafte n militärischen 
Bedrohung eben das Arbeitsplatz­
Argument strapaziert, - mit dersel­
ben Logik könnte man Krieg for­
dern, weil sonst der soziale Friede 
zerbricht. Rüstungsausgaben, Rü­
stungsexporte und Krieg: Diese 
profitable Spirale der Destruktion 
und der Gewalt tötet Menschen, 
auch wenn nicht geschossen wird, 
zerstört Umwelt und verhindert 
Entwicklung. Auf der UNO-Kon­
ferenz für Umwelt und Entwick­
lung ist sie nicht einmal Arbeitsge­
genstand einer Unterkommission. 

Zuschlechterletzt bleibt das Pro­
blem der Überschuldung der Ent­
wicklungsländer außen vor; ein 
Schuldenerlaß - ganz oder teilwei­
se - würde wenigstens einen An­
satzpunkt für den Versuch eigen­
ständiger ökonomischer Entwick­
lung schaffen. 

Aber immer noch werden neue 
Kredite in immenser Größenord­
nung vergeben, die das Gegenteil 
dessen bewirken, was sie erreichen 
sollen: Statt in den Schuldnerlän­
dern wirtschaftliche Dynamik aus­
zulöse n, die zur Bewältigung der 
Probleme befähigt (und irgend­
wann auch zur Rückzahlung der 
Schulden), vertiefen sie vorhande­
ne Abhängigkeiten, vergrößern die 
ohnehin schon er-drückende 
Schulden-Last und treiben den po­
litischen Bewegungsraum der be­
troffenen Nationen gegen Null. 
Die von den Industriestaaten dik­
tierten Welthandelsbedingungen 
tun ein übriges, die Länder der süd­
lichen Halbkugel großenteils in 
Armut , Hoffnungslosigkeit und de­
solaten politischen Strukturen fest­
zunageln. 

Entwicklungspolitik, für die das 
wiedervereinigte Deutschland im 
vergangenen Jahranstelle der von 
der UNO geforderten 0, 7 Prozent 
des Bruttosozialprodukts ganze 0,4 
Prozent aufgewandt hat, ist unter 
diesen Vorzeichen zur Farce ge­
worden. Abgesehen davon, daß sie 
mit einzelnen gelungenen Projek­
ten mitunter ande utet, was mit viel 
mehr Geld, viel mehr Engagement 
und in gewandelten ökonomischen 
Rahmenbedingungen möglich wä­
re, fristet sie ein klägliches Dasein 
im Schatten des Nord-Süd-De­
bakels . 

Die Rio-Konferenz kommt zur 
rechten Zeit: Nicht um die zur Re ­
de stehenden Probleme zu lösen, 
sondern um den Indu strienationen 
in einer Schlüssel-Situation, die 
unbedingt entschiedenes Handeln 
erfordert, Spielraum für's Nichts­
tun zu schaffen. Rio de Janeiro 
wird zur pittoresk-schrecklichen 
Drittwelt-Kulisse für ein Medien­
spe ktakel, zu dem die ganz und gar 
nicht handelnden Personen erst 
nach erfolgter Garantie der sub­
stantiellen Wirkungslosigkeit des 
Unternehmens angetreten sind. Die 
Herausforderung durch den Nord ­
Süd-Konflikt, das Scheitern des 
gegenüber der Dritten Welt prop a­
gierten Entwicklungsmodells in 
schreiendem Elend sind sowohl in 
den USA als auch in der Europäi­
sc hen Gemeinschaft absolut kein 
Thema mehr ; die aufgewendeten 
Summ en waren schon immer 
lächerlich, sie sind es heut e mehr 
denn je . Und das ganze Au smaß 
des Debakel s der christlich-zivili­
sie rten Humanität offenbart sich 
~arin, daß ma~ sich auch gegen­
uber der Malaise des vergleichs­
weise glück lich dastehenden eu­
ropäischen Ostens im Zeichen des 
Selbstschutzes glaubt abgrenzen 
zu müssen. Geteilt wird nicht : Das 
ist da s Motto der Stunde. Es macht 
niemanden glückli ch und löst kein 
Problem. 

Michael Will 
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Therapie statt Strafe 
Psychologenverband warnt vor Freigabe von Drogen 

Für die Entkriminalisierung der 
Drogenkonsumenten, aber gegen 
die Freigabe von Drogen hat sic h 
der Berufsverband Deutscher Psy­
cho loge n (BOP) anläßlich der 15. 
Bundesdro-
genko nferenz 
vom 18. bis 
21.5.1992 in 
Berlin ausge­
~prochen. 

Die Forde­
rung nach 
Drogenfrei­
gabe ist für 
die im Ver­
ba nd zusam­
mengeschlos­
senen Psy­
chologen ein 
Ausdruck des 
Zeitgeistes 
möglichst un­
e in g e -
schrä nkter 
Freizügig­
keit, dem aber 
eine falsche 
Vorstellung 
vo n Huma-
nität und 
Freiheit zu­
grundel iege . 

Statt Dro­
ge n jedem 
frei zugäng­
lich zu ma­
chen, gehe es 
aus psycholo­
gisc her Sicht 
darum, vor al­
lem Kindern 
und Heran­
wachsenden 
die Fähigkeit 
zu vermitteln, 
frei von Drogen ein erfülltes Leben 
zu führen. 

Der Psychologen verband hält es 
andererseits für absurd, die meist 
jugendlichen Kiffer und Fixer hin­
ter Gitter zu bringen und damit 
Einflüssen eines Milieus auszuset­
ze n, unter dem sie dann · erst oft zu 
wirklich Kriminellen werden. Eine 
Politik , die an der Strafverflogung 
der bloßen Drogenkonsumenten 
festhält, leiste der Fehlentwicklung 
vo n Jugendlichen Vorschub. Hier 
müsse dem gegenüber nach dem 
Grundsatz „Therapie statt Strafe " 
verfahren werden. 

Der „Bedarf' an Drogen ist für 
den BDP die Spitze eines Trends 
zur „Ve rsüchtelung der Gesell-

schaft' ' insgesamt. Die Aspirin-Ta­
blette am Morgen gegen den Kater 
vom Abend oder Psychopharmaka 
für Kinder, um im schulischen 
,,Leistungskampf' zu bestehen, 

seien bei einem Teil der Bevölke­
rung schon fast selbstverständli­
che, auf Kinder und Ju gendliche 
prägend wirkende Verhaltensmu­
ster. Immer mehr Menschen ver­
suchten, psychosoziale Probleme 
auf chemischem Wege zu lösen . 

Orientierungslosigkeit, Maßlo ­
sigkeit , fehlende Begeisterungs­
fähigkeit, zunehmende Unfähig­
keit, die Befriedigung von Bedürf­
nissen aufzuschieben, so daß eine 
,,A I les-jetzt-al !es-gleich " -Menta­
lität um sich greift, bilden aus der 
Sicht der Psychologen den seeli­
schen Hintergrund für den Griff 
zur Droge . 

Psych o logen in suchttherapeuti­
schen Einrichtungen stellten zu­
dem immer häufiger fest, daß weit 

Arzneimittel: 

Einheitliche Packungsbeilagen 
in der EG 

Mit der Vollendung des Binnen­
marktes in der EG soll auch die 
Packungsbeilage von Arzneimit­
teln in den einzelnen Mitglieds­
staa ten einheitlich gestaltet wer­
den. 

Eine entsprechende Richtlinie 
hat der Ministerrat der Europäi­
sche n Gemeinschaft verabschie­
det. Sie soll bis zum 1. Januar 1993 
von den EG-Mitgliedsstaaten in 
nationales Recht umgesetzt wer­
den. 

Dabei ist auch in Deutschland 
mit einigen Änderungen in den 
Packungsbeilagen zu rechnen. Wie 
der Bundesverband der Pharma­
zeu tischen Indu strie mitteilt, hat er 
sel bst die Beratungen zur EG­
Richtlinie ,.in allen Phasen sachge­
rec ht begleitet" und hält „das Er­
ge bnis auch aus Sicht der deut­
sc hen Pharmaindustrie für akzep­
tabel". Teilweise gingen die An­
forderungen an die Angaben über 
das bundesdeutsche Arzneimittel­
geset z hinaus . 

So müssen die Angaben bei­
sp ielsweise jetzt in einer vorge­
. ch riebenen Reihenfolge gemacht 
werden. Die Packungsbeilage muß 
außer dem eindeutig und für den 
Patienten verständlich in der Spra­
che des Mitgliedsstaates ge halten 
se in, in dem das Arzneimittel ver­
trieben wird. 

Bei Monopräparaten, die eine 
Phantasiebezeichnung tragen, muß 
de n Namen des Arzneimittels die 
gebräuchl iche Bezeichnung hinzu-

gefügt werden. Anders als bisher 
ist die Deklarierung der vollständi­
gen Zusammensetzung des Präpa ­
rates obligatorisch , was bedeutet, 
daß neben den Wirkstoffen und de­
ren Zusammensetzung auch alle 
Hilfsstoffe angegeben werden 
müssen. 

Außerdem dürfen Name und An­
schrift der Vertriebsfirma und des 
Herstellers auf der Packung nicht 
fehlen. Für den Fall unerwünschter 
Nebenwirkungen sollen zusätzlich 
die erforderlichen Gegenmaßnah­
men erläutert werden; die Patien­
ten werden zusätzlich aufgefor­
dert, Begleiteffekte und Nebenwir­
kungen dem Arz:t oder Apotheker 
mitzuteilen. 

Schließlich si nd ausführliche 
Hinweise zur Dosierung sow ie In­
formationen über die Dauer der 
Behandlung , über bei Überdosie­
rungen zu ergreifende Maßnahmen 
und über die Gefahren abrupten 
Absetzens Pflicht. Werbung ist 
künftig nicht erlaubt, dafür aber 
„we itere Informationen " ohne 
Werbungscharakter. 

Der Bundesverband der Pharma­
zeutischen Industrie verspricht in 
seiner Pressemitteilung eine gene­
relle „Verbesseru ng der derzeit üb­
lichen Packungsbeilagen". 

Das Hauptgewicht soll dabei auf 
bessere Ver stä ndlichkeit und pa­
tientenfreundliche Gestaltung ge­
legt werden. Daz:u gehöre, daß 
Fachausdrücke so gut wie möglich 
übersetzt werden. 

weniger als landläufig geglaubt das 
Verlangen nach dem „Kick" der 
Auslöser ist , sondern daß es vielen 
Süchtigen darum geht, Depressio­
nen zu vermeiden, von denen sie 

sich sonst 
überwältigt 
fühlen . 

Nach An-
sicht der Psy­
chologen ist 
die Zuflucht 
von Jugendli­
chen zu Dro­
gen da s Ergeb­
ni s einer unan­
gemessenen, 
bzw . unterlas­
senen Famili­
en-, Sozial­
und Jugendpo­
litik. 

In sofer n 
sind das Dro­
genproblem 
und das Pro­
blem der Ge­
walttätigkeit 
von Jugendli­
chen (bei dem 
im übrigen 
vielfach diele­
gale Droge Al­
kohol im Spiel 
ist) verschie­
dene Seiten 
derselben Me­
daille . 

Sie machten 
vor allem eine 
gezie lte , psy­
chologisch un­
termauerte J u­
gendpo l itik er­
forderlich, die 

am seelischen Hintergrund einer 
Lebensphase ansetzt, die ausge­
sproche n störanfällig ist, doch von 
der Gesellschaft weitgehend igno­
riert wird. 

So wenig der Gewalt Einhalt ge­
boten werden könne, indem man 
den Zugriff zu Waffen erleichtert, 
so wenig komme man der Drogen­
sucht mit Drogenfreigabe bei. 

Nach Auffassung des BDP müs­
sen sich diejenigen, die für die 
Freigabe plädieren, fragen lassen, 
wer dann dafür garantiert, daß der 
Flugpilot, der Busfahrer, der Poli­
tiker oder wer immer Verantwor­
tun g für andere trägt , mit freigege­
benen Drogen angemessen um­
geht. 

Partnerschaft 
oder Familie 

idp 

Über Beruf , Karriere und Freizeit 
denken die Leipziger Jungakademiker 
ähnlich wie die aus den alten Bundes ­
ländern, fand die Psychologin Erika 
Spieß, Arbeitspi>ychologie München, 
heraus, die 3 1 ostdeutsche Studenten 
befragte . 40 von ihnen wollen einen 
sinnvo llen Beruf , bei dem der Mensch 
im Mittelpunkt steht. 26 erstreben eine 
Karriere und für 34 ist die Freizeit 
wichtiger als der Job. Der Beruf sollte 
Spaß machen und vorwiegend am 
Heimatort oder zumindest in der Re­
gion ausgeübt werden. Lediglich die 
Karrieremacher wollen zuerst im We­
sten Berufserfahrungen samme ln. 

Grund für die Heimatverbunden­
heit: die jungen Menschen wollen am 
Aufbau ihres Landes mitwirken. Alle 
nennen als Ziel der Marktwirtschaft 
den Profit. Nur die Alternativen kriti­
sieren das Profitstreben. Praktika in 
den alten Bundesländern tragen zur 
pessimistischen Einschätzung der 
Wirtschaftsorientierung bei. Die Leip­
ziger Jungakademiker befürchten, daß 
die „alte Kollegialität" einem starken 
Ellbogen-Egoismus weicht. Sie zei­
gen eine erhöhte Sensibilität für den 
Wert zwischenmenschlic her Bezie­
hungen. 

Die meisten verbinden den berufli­
chen Aufstieg mit Belohnung für eine 
Leistung, während die J ungakademi­
ker im Westen Beziehungen, ge­
schickte Selbstdarstellung und eine 
gewisse Rücksichtslosigkeit für einen 
beruflichen Aufstieg als wichtig er­
achten. Die Akademikerinnen sehen 
sich vor die bishernichtgekannte Al­
ternative gestellt: Familie oder Karrie­
re. Für das Wichtigste im Leben hal­
ten die Leipziger Akademiker Part­
nerschaft und Familie . ppa 

Wann ist ein Arbeitsplatz weggefallen? 
Die Kündigung eines Mitarbei­

ters, der sich auf das Kündigungs­
schutzgesetz berufen kann, ist für 
den Arbeitgeber stets ein nicht zu 
unterschätzendes finanzielles Risi­
ko. Oft genug werden Rechtsbera­
ter hinzugezogen, Voraussetzun­
gen geprüft. Betriebsräte infor­
miert und angehört, soziale Ge­
wichtungen verteilt, um letztlich 
vom Arbeitsgericht doch die Un­
wirksamkeit der Kündigung vor­
gehalten zu bekommen. Wenn der 
Arbeitgeber den Mitarbeiter dann 
gleichwohl nicht weiterbeschäfti­
gen will , wird das teuer - kostet ei­
ne Abfindung gern. §§ 9, 10 
KSchG und meist auch noch 
Lohnnachzahlung bis zur Aufhe­
bung des Arbeitsverhältnisses 
durch den Richter. So kommen 
schnell erkleckliche Sümmchen 
zustande. die einem kleineren mit­
telständischen Betrieb massiv an 
die Substanz: gehen können. 

Mit einer aktuellen Entschei­
dung hat das Bundesarbeitsgericht 
unlängst für einen Teilaspekt einer 
betriebsbedingten Kündigung wei­
ter Klarheit geschaffen (Aktenzei­
chen 2 AZR 255/91 ). 

Eine betriebsbedingte Kündi­
gung liegt u.a. dann vor, wenn der 
Arbeitsplatz im beschäftigenden 
Betrieb weggefallen ist (z.B. durch 
Rationalisierung ) und eine ander­
weitige Beschäftigungsmöglich­
keit nicht besteht. Dabei ist nach 
der neueren Auffassung des Bun-

desarbeitsgerichts auch die M?gli c~­
keit zu berücksichtigen, den M1tarbe1-
ter in einem anderen Betrieb des glei­
chen Unternehmens zu beschäftigen. 
Die Beendigung des Arbeit:iverhält­
nisses soll wirklich nur die letzte 
Möglichkeit sein. . 

Gleichzeitig hat das Bundesarbeits­
gericht aber auch erneut bestätigt, daß 
der Arbeitgeber nicht zu prüfen hat , 
ob in einem anderen Unternehmen 
des gleichen Konzern s eine Weiterbe-

von Rechts 
wegen 

schäftigu ngsmöglich keit besteht. 
Zugegebenermaßen dürfte diese 

Entscheidung für kleinere Unterneh­
men nur zweitrangige Bedeutung ha­
ben. Aber auch in Meckle nburg 
gibt es einige Konzernmütter und mit 
fortschreitender Privatisierung auch 
nicht wenige Konzerntöchter . 

Was sind aber nun verschiedene Be­
triebe eines Unternehmens und was 
sind verschiede ne Unternehmen eines 
Konzerns? 

Auf alle Fälle ein Thema für mehr 
als drei Zeilen. ' 

Unter Betrieb ist laut BAG lediglich 
die „organisatorische Einheit" zu ver­
stehen, ,,innerhalb derer der Arbeitge­
ber allein oder mit seinen Arbeitneh­
mern mit Hilfe technischer und im-

Praxissemester 
an Fachhochschulen 

Nahezu alle Bunde sländer haben 
in der Zwischenzeit an ihren Fach­
hoch schulen Praxissemester e inge­
führt. Der Wissenschaftsrat hatte 
dies im Jahre 1981 den Bundeslän­
dern empfohlen. In den alten Län­
dern sind entsprechende Regelun­
gen in den jeweiligen Landeshoch­
schulgesetz:en festgelegt worden. 
ln der Reihe „Aktuell Bildung 
Wissenschaft" ist zu dem Bereich 
,,Praxissemester an Fachhochschu­
len" eine Be sta ndsaufnahme er­
schie nen . 

,, Da Praxisphasen das Profil ei­
ner modernen Fachhochschulaus­
bildung mitbestimmemn, habe ich 
die gesetzlichen Rahmenbedingun­
gen und das organisatorische Um­
feld der bisherigen Entwicklung 
zur tatsächlichen Realisierung von 

Praxissemestern untersuchen las­
sen", erklärte Bundesbildungsmi­
ni ster Rainer Ortleb bei der Vor­
stell ung der neuen Broschüre. Die­
ses informative Heft enthalte so­
wohl für Lehrende und Lernende 
als auch für Wirtschaft und Wis­
senschaftsverwaltungen wichtige 
Hinweise z:u den Rahmenbedin­
gungen dieser Praxisseme ster. 
,,Der Aufbau einer Fachhochschul­
Landschaft in den neuen Bundes­
ländern entwickelt sich langsam. 
Diese Broschüre kann als Handrei ­
chung wertvolle Orientierungshil­
fen leisten", sagte Ortleb. 

Das Heft kann beim Bundesmi­
nister für Bildung und Wissen­
schaft , Referat für Offentlichkeits­
arbeit , Postfach 20 01 08 , 5300 
Bonn 2, angefordert werden. 

Jeder 
Dritte 

lebt 
allein ... 

Über 33% aller bun­
desdeut schen Haus­
halte sind Ein-Perso­
nen-Haushalte , wobei 
in den alten Bundes­
ländern 35,3% und in 
den neuen 24,9% al­
lein leb en. 11,5 Mil­
lionen Deutsche si nd 
alleinstehend und seit 
1982 kommen jähr­
lich 150 000 in der Al­
ter sgruppe von 25 bis 
45 Jahren hinzu. 

Diese Veränderun­
gen in der gese ll ­
schaftlichen Struktur 
erfordert auch beson­
dere Maßnahmen im 
Berei ch der Alters­
vorsorge. 

ÖPNV: Der Staat 
vergeudet Milliarden 

Der Staat könnte Steuergelder in 
Milliardenhöhe sparen, wenn im 
Öffentlichen Personennahverkehr 
(ÖPNV) mehr private Omnibusun­
ternehmer eingesetzt würden. Dies 
erklärte der Bundesverband Deut­
scher Omnibusunternehmer. So­
lange staatliche Busgesellschaften 
immer wieder von einer öffentli­
chen Hand an die andere öffentli­
che Hand verkauft würden, und so­
lan ge der Schienen-Personennah ­
verkehr , der vielfach nur Kosten ­
deckungsgrade von 20 % erreiche, 

Jahr für Jahr mit vielen Milliarden 
DM sub'!'entioniert werde , könne 
man im ÖPNV nie auf ei nen grü­
nen Zwei g kommen. 

Der Bu s dagegen sei das sic her­
ste, das energiesparsamste, das ko­
stengünstigste und das umwelt­
freundlichste Verkehrsmittel 
Durch seinen Einsatz: seien mii 
".ergleichbar geringem In vesti­
tion sa ufwand sofort spürbar übe­
rall Entlastungen auf unseren 
Straßen möglich. 

materielle~ Mittel bestimmte ar. 
beitstechrnsche Zwecke fortge. 
setzt verfolgt, die sich nicht in der 
Befriedigung von Eigenbedarf er. 
schöpfen". Alles klar? Eine Defi. 
nition, die sowohl die Werbeagen. 
tur also auch den landwirtschaft]~ 
chen Produktionsbetrieb umfas­
sen soll, ist notgedrungen etwas 
abstrakt. Ein Unternehmen ist die 
orga nisatorische Einheit, mit der 
der Unternehmer seine wirtschaft. 
liehen oder ideellen Zwecke ver. 
folgt. Dementsprechend kann ein 
Unternehmen mehrere Betriebe 
haben. Handelt es sich bei dem 
Unternehmer um eine Kapitalge. 
sellschaft, so ist diese mit dem 
Unternehmen identisch. 

Die Definition eines Kom:ems 
ist gesetzlich geregelt, § 18 Ak­
tiengesetz:. 

Dazu muß ein herrschendes und 
ein oder mehrere abhängige Un­
ternehmen unter der einheitlichen 
Leitung des herrschenden Unter­
nehmens zusammengefaßt sein. 

Nach Auffassung des Bundesar­
beitsgerichts ist es also vom Ar­
beitgeber zu verlangen, für einen 
Mitarbeiter in allen seinen Betrie­
ben nach einer Weiterbeschäfti. 
gungsmöglichkeit z:u suchen, 
nicht jedoch , bei einem anderen 
Arbeitgeber einen solchen nach­
zufragen, auch wenn er mit dio­
sem Arbeitgeber einen Konum 
bildet. 

Uwe Jahn, Rechtsanwalt 

Handbuch zur 
Berufswahl• 
vorbereitung 

Von „Arbeitsmarkt" bis .l,W­
fikation" reichen die Stichwttil 
,,Handbuc h zur Berufswa!Jha. 
reitung" , mittlerweile ein ~ 
dardwerk für die Zusammenat\a. 
vo n Schule und Beruf sberatu 
das soeben völlig überarbeitet u 
neugestaltet für 1992 in viert 
Auflage erschienen ist. 

Das 450-seitige Kompendi 
enthält 39 Beiträge von Fachau! 
ren zu den Themen Berufsw 
Ausbildung und Arbeitsmarkt u 
vermitte lt konzentrierte Sachin~ 
mationen zu allen Fragen der 
rufswahlvorbereitung. Es rieb 
sic h an Personen und ln stitut io 
die Jugendliche bei der Berufsw 
unterstützen, vor allem an Leb 
rinnen und Lehrer sow ie B 
tungsdienste. 

Erstmals auch in den neuen B 
desländern verteile n die li 
beitsämter das Handbuch kostet 
los an Schulen und Studiebe~ 
tungsstellen. Andere lnteressenta 
erhalten die Publikation gegen eint 
Schutzgebühr von DM 10 beim 
Landesarbeitsamt Nordbayern. 
Geschäftsstelle für Veröffentli· 
chungen , Postfach, W-8500 Nilrn· 
berg 1. 

Rheuma­
Patienten 

Ost und West 
Rheumapatienten der neuen 

Bundesländer stehen ihrer Krank· 
heit passiver gegenüber als wes_t· 
deutsche Patienten. Dies ergabe1n 
Vergleich zwische n Düsseldorf 
und Dresden. Die Ostdeutschen 
kennen weniger Jnformationsquel· 
len und s ind weniger an Jnforrna· 
tionen über ihre Erkrankung inter· 
essie rt. Sie beißen sich an Un· 
zulä nglichkeiten fest und resignie· 
ren sc hließlich. Sie betrachten ihre 
Krankheit al s etwas Unabänderh· 
ches. 

Gegenüber dieser pessimist_i· 
se hen Grundstimmung suchen __ di_e 
Düsseldorfer mehr nach Bewalt1· 
gu ngsmöglichkeiten. Sie fühlen 
sic h für ihre Gesundheit selbst ver· 
antwortlich. Der Psychologe Ge_~ 
Leuschner von der Universita 
Dresden führt die resignieren:,C 
Haltung der Ostdeutschen a_uf 

1
~: 

Bevormundung der Paue~ e 
durc h das alte DDR-Regun 
1.urück. 

. atienten 
Die Dresdener Rheumap . vor· 

s~reche n übe~_ihre Krankhe!~ens· 
wiege nd mit Arzten und Lei zu 
genossen. Aber im Ge~ensa:der 
den Westdeutschen nur 1n 33 
Fälle mit ihrem Lebenspartner. 
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Wirtschaft 

Ausbildung für junge Landwirte 
Strukturwandel im Agrarsektor hat weitreichende Folgen 

Mit dem Wandel der Strukturen 
in der deutschen Landwirtschaft -
vor allem mit dem Rückgang der 
Beschäftigung und der Zahl der 
Lehrstellen in die sem Bereich - än­
derten sic h auch die Anforderun­
gen an die _überbetrieblichen Aus­
bildungssta tten . Agrarexperten 
halten es für vordringlich, das be­
sonders bei der Schaffung entspre­
chender Einrichtungen in den neu­
en Bundesländern zu berücksichti­
gen. Über die Notwendigkeit die­
ser Ausbildung , die s ich in den al­
ten Ländern im dualen System der 
Berufsbildung se it langem bewährt 
hat, beste ht auch für die ostdeut­
sche Landwirt schaft keine Zweifel. 

Das kam kür zlich auf mehreren 
Jnformation sve ranstaltungen zu 
diesem Thema zum Ausdruck , an 
denen Fachleute aus Verwaltung 
und Praxis , von Bund und Ländern 
teilnahmen: Sind doch die vielen 
Klein- und Mittelbetriebe, die es 
auch im Osten gibt und geben wird, 
schon aus finanziellen Gründen al­
lein nicht in der Lage, eine Qualität 
der Wissensvermittlung zu ge­
währleiste n, die den Anforderun­
gen der Ausbildungsordnung ent­
spricht und eine effektive Betriebs­
führung ermöglicht. Von diesen 
Betrieben aber hängen Stabilität, 
Wettbewerb sfä higkeit und Wohl ­
fahrt der Landwirtschaft entschei­
dend ab. 

In der überbetrieblichen Ausbil­
dung werden den Lehrlingen er­
gänzend zur praktischen Ausbil­
dung vertiefende Kenntnisse über 
den neue ste n Stand von Technik 
und Technologien sowie über die 
Erfahrungen aus der Praxis vermit­
telt. Betrieb sbedingt und regional 
unterschiedliche Qualifizierung s­
bedingungen sollen dadurch aus­
geglichen werden . Zunehmend 
wichtig bei der Schaffung überbe­
trieblicher Au sbildungs s tätten ist 
auch ihr multifunktioneller Cha­

rakter. Da s heißt, daß sie außer für 

die Lehrlingsausbildung auch für 
die Weiterbildung der Landwirte 
und anderer Fachkräfte aus dem 
Agrarsektor genutzt werden. Nur 
so kann eine einigermaßen effekti­
ve Auslastung erreicht werden. 

Wie in den alten Ländern sollte 
die Bildung überbetrieblicher Aus­
bildungsstätten nach Ansicht der 
Fachleute auch in den neuen Län­
dern anhand der regionalen Ent­
wicklung der Betriebsstruktur, ei­
ner verläßlichen Bedarfseinschät­
zung sowie unter dem Aspekt der 
vielfältigen Nutzbarkeit und der 
Kostenminimierung konzipiert 
werden. Bewährt hat sich, so die 
Experten aus den westlichen Län­
dern, die Angliederung der überbe­
trieblichen Ausbildungsstätten an 
eine Lehr- und Ver suchsanstalt. 
Das erhöhe ihre Leistungsfähig­
keit , mache s ie krisenfester und si­
chere den Anteil an Eigenmitteln 
durch den Träger. 

Seit Durchführung des Schwer­
punktprogramms zur Förderung 
der überbetrieblichen Ausbil­
dungsstätten durch den Bund 1973 
wurden 600 Einrichtungen in den 
„alten " Bundesländern mit rund 
2 ,2 Milliarden Mark gefördert. Mit 
einem Anteil von 15 Prozent stand 
die Landwirtschaft dabei an zwei­
ter Stelle unter den verschiedenen 
Wirtschaftsbereichen. Auch in den 
fünf neuen Bundesländern können 
die Investitionen für die überbe­
trieblichen Ausbildungsstätten bis 
zu 90 Prozent mit Mindestmitteln 
gefördert werden. Die laufende 
Unterhaltung wird - auf sechs Jah­
re begrenzt - ebenfalls gefördert. 
Vorgesehen ist zunächst der Aus­
bau von zehn Ausbildungsstätten. 
Für Landwirte und Tierwirte sowie 
für Hauswirtschafterinnen und 
Gärtner so llen bestehende Einrich­
tungen ausgebaut werden. Für die 
Berufe mit weniger Lehrlingen , 
wie zum Beispiel Molkereiberufe 
und Pferdewirt , sind landübergrei-

Ostdeutschland: lrnport-Explosion 

Damit es nicht die Ausnahme wird . .. 

fende Einrichtungen i_n der Pla­
nung. Während einer Ubergangs­
zeit sollten auch ostdeutsche Lehr-

Foto:amn 

linge die bestehenden Ausbil­
dungsstätten in den „alten" Län­
dern nutzen. Renate Weber 

Wunsch nach West-Waren 
Das Bruttosozialprodukt der 

neuen Bunde sländer lag im Jahr 
1991 bei rund 193 Milliard en 
Mark , - um gut ein Drittel unter 
dem Stand des Jahre s 1989. Den­
noch erhöhte sich die ostdeutsche 
Nachfrage nach Konsum- und In­
ves tition sgütern im gleichen Zeit­
raum um fast 27 Prozent. 

Hintergrund : Die Ostdeutschen 
kauften kaum noch Waren aus hei­
mischer Fertigung, so ndern stiegen 
auf westliche Produkte um - se hr 
rasch und sehr gründli ch, (Für dies 
Kalenderjahr gibt es deutliche An­
zeichen für ein Umdenken der 

Käufer). Ostdeutsche kauften 1991 
für 227 Milliarden Mark Waren 
aus Westdeutschland und vor­
nehmlich aus dem we stlichen Aus­
land. 

Damit wurden im vergangenen 
Jahr über 54 Prozent der Gesamt­
nachfrage in den neuen Ländern 
durch Importe gedeckt. Im Jahr 
1989 lag diese Quote bei nur 18 
Prozent. Zum Vergleich: Die Im­
portquoten We stdeut schlands be­
wegten sich in den drei vergange­
nen Jahren zwischen 22 und 24 
Prozent. 

Straßenmodernisierung statt Autobahnneubau 
Ein Gutachten des Deutschen ln ­

stitus für Urbanistik bestätigt die 
Ablehnung der Ostseeautbahn , er­
klärt der Verkehrsclub der Bundes­
republik Deutschland e. V. (VCD). 
Eine Verbe sse rung der Arbeits­
platzsituation sei auf die Dauer, 
entgege n vielen Versprechungen , 
von ne uen Autobahnen ebenfall s 
nicht zu erwarten . Stattdessen wer­
de die eigenständige regionale Ent­
wicklung zurückbleiben, - man 
würde läng s der Autobahn nur ein 
Hinterland für Großbetriebe west­
licher Ballungszentren schaffen. 

Anstelle einer auf den Autobahn­
bau fixierten Verkehrspolitik for­
dert der VCD für die neuen Bun­
desländer eine umwe ltgerechte Sa­
nierung vorhandener Straßen und 
Schienen sow ie des Telefonnetzes. 
Denn auch die Entwicklung ent­
lang der Autobah nen in den alten 
Bundesländern beweise, daß Auto­
bahnen der regionalen Wirtschaft 
eher schaden als nutzen. Außerdem 
Wären Autobahnen frühestens zehn 
Jahre nach Planungsbeginn fertig­
gestellt, dazu teuer und uneffektiv. 

„Die deut sche Einheit darf nicht 
dazu genutzt werden , eine veraltete 
Straßenbaupolitik durchzusetzen " 
erklärt Jens Hor st vom VCD-Lan­
desv~rband Brandenburg. ,,Intere s­
sant 1st dabei , daß Autobahnpro­
Jekte immer mit der schlech ten In­
f~astruktur in den neuen Bundes­
landern begründet werden , der Be-
1.arfsplan des Bundesministeriums 
ur Verkehr aber wesentlich mehr 

Autobahnbau in den alten Bundes­
ländern vorsieht". So beträgt die 
Gesamt-Länge der gep lant en Auto­
bahn-Neubauten in den alten Län­
dern 1.588 km, in den neuen Län­
dern aber „nur" 936 km, bei Auto ­
bahn -A usbauten in den alten Län ­
dern sogar 1.835 km gegenüber 
1.071 km in den neuen Ländern. 

Der Verkehrsclub Deutschland 

(VCD) rechnet damit , daß der Bau 
der Ostseeautobahn die Verkehr s­
s ituation der Stadt Wismar nicht 
verbessern kann. Diese Ansicht 
wird durch ein Gutachten bestätigt , 
das das Deutsche Institut für Urba­
nistik im Auftrag der Stadt ange­
fertigt hat. Aus einer wissenschaft­
lichen Analyse der Verkehrsströ­
me im Raum Wismar ist erkennbar , 
daß die geplante Autobahn nicht zu 

einer Reduzierung der Fahrzeug­
zahlen im Stadtgebiet führen wird. 

Der VCD fordert den Bundestag 
und die Bundesregierung auf , ein 
Gesamtverkehrskonzept vorzule­
gen, das angesichts der drohenden 
Klimakatastrophe endlich den öko­
logischen Notwendigkeiten Rech­
nung trägt sowie Strategien der 
Verkehr sve rmeidung beinhaltet. 

Foto:amn 
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ob * Polstergamlturen 
* Tische und StOhltt * Wohnwinde 
*Eckblnke 
* Rattanm6bel * Schlafllegen / Schlafzlmmer * Klelderschrinke und vieles mehr! 
Kommt und schaut Mo.-fr. 9.~18.00 Uhr 

Do. 9.3~20.00 Uhr 
Sa. 9.00-13.00 Uhr 

1. Sa. Im Monat 9.~16.00 Uhr 
tn Bulo"l ' f B11rq ,111 ff,,, B llll /\\ l"h1•n ( ,11, lru" unrl \t\/ 

Telefon Güstrow 6 61 87 

Geld sparen - Polo fahren! 
Auf Jeden neuen Polo nehmen wir Jetzt 

Ihren allen (auch Trabant und Wartburul 
zu Höchstpreisen in Zahlung, 

Außerdem halten wir das gesamte 
VW-Audi-Programm sowie eine große 

Auswahl an Gebrauchten für Sie bereit. 
Sprechen Sie mit unseren 

Herren Ahnefeld, Kemmler, 
Seidelt und Kaschmieder. 

( ®] s[e) 

c A r 

Der PC-Laden 
Personal-Computer, Zubehör und Schulung 

Reparaturservice aller gängigen Gcrlte 
Lübecker Str. 22 - 2060 Bad Oldesloe 

Fax 04531 / 12309 - Tel. 3327 
Am Fischkombinat 1 1 - 2500 Rostock 

Gebäude 218, Raum 006 
Fax 081/3337 - Tel. 3336 

l A 

Durch und durch. Styling vom Stardesigner Giugiaro . 
Extras serienmäßig in Hülle und Fülle. Power pur, 
immer über 5 Gänge. Da kommt Laune auf. Antesten 
beim SEAT-Händler. 

SEAT IBIZA, spez. 1,2 i 
3türig, 

DM 16.600,-
unverb,oohche Preisempfehlung ab Importlager Deutschland . ~~-.-­

- --~- iii]iij a::::n 1 
QS&. ::;~!~~..! 

Uber die genauen Preise und Kond1t1onen 1nform1eren Sie Ihre SEAT~Händler 

Ihr Seal-Händler 
Hans-Peter Seifert 

Dorfstr. 3 - 0-2782 Schwerin-Krebsfördern 
Tel. 084/611637 - Fax 611638 
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Kultur 

Ein weiser Alter a01 Hafen JanSkacel 
Der italienische Kommunist Luigi Pintor legt sei n Lebensfazit vor 

.,Es gibt im Leben nicht s Wichti­
geres. als sic h hinabzubeugen. da­
mit ei n anderer die Hände um Dei­
nen Hals legen und sich wie der 
aufrichten kann." 

Luigi Pint or, geboren 1925. war 
von 1945 bis 1965 Red akteur der 
„Uni ta•·. dem Zentralorgan der 
KPJ. dann Gründer der linkskom­
munistische n Tageszeitung „il ma­
nifesto''. Er ist heute unabhängiger 
Abgeordneter im Parlament in 
Rom . 

Pintor legt in einer poetisch sta rk 
verdichte ten Erzählweise, ohne 
Daten. Fakten und präzi se Abläufe 
in sei nem schmalen Buch „Serva­
bo" sein bewegendes Lebensfazit 
vor. Gegen al le Erfahrungen und 
über alle Enlläuschungen hinweg, 
hält er am .,Dienen", am Partei er­
grei fen fest. Er wo llte und will „in 
der Gese llschaft der weniger pri vi­
legierten Mensc hen sein und ihre 
Forderungen unterstützen " . 

Pintor wird vom Krieg , der deut­
schen Besetzung Italien s, aus sei-

nem genau vorgezeic hneten, bür­
gerlichen Leb ensweg gerissen; 
verl iert sei nen Bruder. der zu den 
Partisanen gegangen ist und mit 
seinem Abschied sbrief den Mythos 
de Partisanen-Widerstandes ge­
gen die Deuts chen begründete; be­
geht se lbst ein Altentat, über da s er 
sich heute noch entsetzt zeigt: 
gerät ins Gefängni s: entgeht nur 
zufällig seiner Hinrichtung; findet 
nicht zurück in den Alltag des Frie­
den s mit seiner Wiederkehr des 
Immergleichen; will mit den Kom­
munisten die Welt verändern; 
übersieht dabei , wie sic h um ihn 
herum die Welt verändert: verläßt 
die KPI: beginnt se inen Kampf um 
die bes ere Welt wieder von vorn, 
um sich heute ohne alle Billerni s, 
in einer sprac hlo sen Iso lierung der 
Alter swe ishei t wiederzufinden, 
weil er „die Irrtümer vorher sieh! , 
die von Generati on zu Generati on 
mit einer fast natürlich scheinen­
den Zw angsläufigkeit immer wie­
der begangen werden." 

Pintor legt keine Kritik am Kom­
munismus vor , kein Nachdenken 
über seine linke Kritik an der KPI 
mit „il manifesto". die ge nau so als 
gescheitert zu betrachten ist . wie 
die Parteimutter selbst. 

Wie ein weiser Alter am Hafen 
erzä hlt er im Abendwind von sei­
nen Zeiten , in denen Dienen und 
Bewahren, Unterordnung. Selbst­
verpflichtun g und Einschränkung 
für das gemeinsam geglaubte Gute 
politischer Lebenszweck für ganze 
Generationen von Arbeitern und 
Intellektuellen war. Ohne zu kla­
gen oder anzuklagen und ohne es 
analytisch auszusprechen, legt er 
erzählend den wunden Punkt der 
modernen westlichen Demokratien 
bloß. Kann eine Gesell schaftohne 
jede bindende Verpflichtung auf 
ein gemein sames Ganzes. reduziert 
nur auf die vereinba rten Verfah­
rensregeln in der Verfassung so 
viel innere Zustimmung ihrer Bür­
ge r mobilisieren , daß sie nicht am 
Egoismus ihrer Gruppen-lnteres-

sen zerbricht ? Auch wenn Pintor 
sich mit dieser Frage elegant aus 
der Verantwortung für seine eige­
nen ideo logi schen Verwirrungen 
davon stieh lt, ist se ine Sorge nach­
zuvo llziehen. Waren die „hart­
näckigen Leidenschaften, die edlen 
ideale . die groß herzigen Absich­
ten , die Mühen und Fehler nichts 
als eine Nachtmär? Gewiß nicht; 
sie sind zu allen Zeiten das Salz der 
Erde , und so war es auch in meinen 
Jahrzehnten. Aber es genügt ein 
Regen scha uer, der die Erde aus­
wäscht, und das Salz löst sich in 
Wasser auf." 

Was daraus für die Politik der 
freien Ge sellschaften nach dem 
Kommunismus zu folgern ist , ist 
nicht mehr seine Aufgabe. 

Udo Knapp 

Luigi Pintor, Servabo, Erinnerung am 
Ende des Jahrhundert s, Berlin 1992 im 
Wagenbach Verlag, Preis 19.80 DM 

VERSEVERFASSTAUFALTEUNDAUFNEUEWEISE 

Du Schwalb e sollst uns nicht meiden . 
so wie ich keine Fragen stellen und _nicht 
unnütz unnütze Worte darüber verl1e~en darf 
ob dieses Land für mich gut gen ug sei 
wo die Nacht so bitter schmeckt 

Um seiner alten zarten Narben willen 
selbst verwundet und zerfetzt 
muß ich stets mich selber fragen 
bin ich für dieses Land wohl gut genug 

Du Schwalbe sollst uns nicht meiden 
wenn du im Frühling wiederkehrs t 

( Kalenderblatt ) Wahrhaftigkeit und Poesie 

So schlimm ist es gewes en in den alten Zeiten, dal 
Schwalbe allen Grund hätte nicht wiederzukommen im 
sten Frühjahr. Aber so wie wir ge blieben sind, so wie w· 
schwiegen haben in der Bitternis viele r Nächte, obwohl es 
mehr unser Land gewesen ist, so wie wir schu ldig wurden, 
die Schwa lbe zurück, so als habe es die Bitternis der N 
nicht gegeben. Mach Di r keine Sorgen um die Schwalbt. Vor 100 Jahren wurde Konstantin Paustowski in Mo ska u geboren 
kommt sicher, aber helfen wird sie Dir kaum können. 

Konstantin Paustowski 1892 - 1968 

Hier geht's zum Abo 

Das Foto, auf dem Marlene Die­
trich während ihre s Moskau-Gast­
sp iel s vor Paustow ski auf di e Knie 
fällt, ging seinerzeit um die Welt. 
In ihren Memoiren erzählt die in 
diesen Tagen gestorbene Schau­
spielerin und Sängerin, welch un­
vergeßlichen Eindruck die Lektüre 
seiner Erzählu ng „Das Te le­
gramm" in ihr hint erließ und wie 
berauscht sie von Paustowski s Pro­
sa war . Al s Konstantin Paustowski 
zur Vorste llun g Marlene Dietr ichs 
im Theater erschien , war er bereit s 
todkrank , halle trot z eines Herzan­
falls das Krankenhaus verlassen. 
Wenige Zeit danach - am 14. Juli 
1967 - ist er in Moskau gestorbe n. 
„Ich traf ihn zu spät" , bedauerte die 
Diet rich . 

Auch in der DDR halle der am 
3 1. Mai vor 100 Jahren in Mo skau 
geborene Dichter e ine feste Ge­
meinde von Lesern. Seine Werke 
wie „Die Goldene Rose", ,,Begeg­
nungen mit Dichtern •·, ,,Jen sei ts 
des Regenboge ns•·, das „B uch der 
Wand erungen" und die Autobio ­
graphie „Erzählung vom Leb en" , 
an der er 20 Jahre lang gearbeite t 
hatte, berührten uns durch ihre 
Wahrhaftigkeit und Poesie. Pau ­
stowski selbst sah es als se in wich­
tigstes Anliegen an , die innere 
Welt des Menschen zu erhe llen. 

Wie wichtig da s in e iner Zeit 
war, in der den Menschen staatli­
cherse its knallender Frohsinn ver­
ordnet wurde (beispielsweise ga b 
es noch in den achtziger Jahren ei­
ne SED -Order , beim Betreten der 
durch leere Regale glä nzenden 
Kaufhallen einen optimistischen 
Gesic htsausdruck anzunehmen) , 
dara uf aufmerksam zu machen . 
daß es auch Trauer gab. können nur 
die vers tehen , die es erlebt haben . 
Ich kann mich noch erinnern: In 
den ostdeutschen Redaktionen ras-

52mal Mecklenburger Aufbruch für nur 50,- DM oder das Förder -Abo für 70,- DM 

JA! Ich will den MA ein Jahr lang jede Woche In meinen Briefk asten haben . 

NameNomame __________ _____ _ 

Straße/Hausnummer __ __________ __ _ 

PLZ/Wohnort __ ____________ __ _ 

Geburtstag ______ Telefon _______ _ 

Der Preis schließt die 
wöchentliche Zustellgebühr ein. 
Das Abonnement verlängert sich 
jeweils um ein weiteres Jahr. 
wenn es nicht 6 Wochen vor 
Ablauf gekündigt wird 

0 Ich wähle das Abo für 50 DM im Jahr. 
Gewünschte O Um Ihre Portokasse zu entlasten, nehme ich das Förder-Abo für 70 DM im Jahr. 
Zahlungsweise: o Gegen Rechnung (bitte keine Vorauszahlung 

leisten, Rechnung abwarten). 
0 Bequem und bargeldlos durch Bankabbuchung. 

Bankleitzahl __________ Kontonummer _____ __ _____ _ 

Bankinstitut _______________ __ __ ___ __ ___ _ 

Name/Unterschrift __ __ __ _______ _________ ___ _ 

Meine Widerrufsgarantiert: Ich weiß, daß ich diese Bestellung innerhalb von 1 O Tagen nach Bestellung schritt1ich 
widerrufen kann. Zur Wahrung der Frist genügt die rechtzeitige Absendung des Widerrufs (Datum des 
Poststempels) an Mecklenburger Aufbruch, Leser-Service, Puschklnstraße 19, 0-2750 Schwerin. 

Ich bestätige dies mit meiner 2. Unterschrih ______________ ____ _ 
Bestellcoupon ausschneiden und im Briefumschlag senden an: 

Mecklenburger Aufbruch, Leser-Service, Puschkinstraße 19, 0-2750 Schwerin 

selten die Telefone , als in der Zeit­
schrift „Sinn unnd Form" ein Essay 
Daniil Granins erschienen war , in 
dem er das Fehlen von Barmh er­
zigkeit in seinem Land 
beklagte.Auf keinen Fall, so hieß 
es , dürfe dieser Artikel nach ge­
druckt oder daraus zit iert werden. 
Darin wü rde der Sozialismus in ge­
mein ster Weise verleumdet. 

In dieser Zeit ware n es nicht we­
nige Schrift steller , die heute von 
Neunmalklugen als sozia listische 
Staatsdiener beschimpft werden -
und dazu würde sicher auch Pau­
stow ski ge hören , wenn er noch leb­
te-, die mit ihr em Wort die Würde 
des Menschen verteidigte n und uns 
halfen , keine Apparatschiks zu 
werden , denn viele unserer Verlet­
zungen, die wir im Trubel des All­
tags gar nicht mehr wahrzune hmen 
imstande waren, hab en sie erst in 
unser Bewußtse in gehoben. 

Paustowski war bereits über 30, 
als er zu schr iftste llern begann . Die 
Helden sei ner ersten Romane 
(,,Kara Buga s" und „Die Kolchi s") 
waren noch hochgesinnte Träumer, 
die Großtaten für die sowjet ische 
Gesellschaft vo llbra chten. Doch 
bald sp richt der Dichter auch von 
den ne gativ en Erscheinungen, die 
das System hervorbracht e und zu 
trauriger Blüte entwickelte: Hart ­
herzigkeit, see lische Trägheit, 
Schlamperei, Stumpf sinn , Eigen­
nutz und Gleichgültigkeit dem an­
deren gegenüber. Da konnte es 
nicht lan ge dauern , bis das Auge 
des Staates auf ihn aufme rksa m 
wurde. 

,,Paustow ski wurde entlarvt" 
sc hreibt Ilj a Ehrenb urg in seine~ 
großen Erinn erun gsbuch . ,,In sei­
nem Drehbuch über Lermontow s 
Leben halle er sich erd reistet zu sa­
gen, auf de s Dichters Schultern ha-

Keine Flucht ist aus deiner Verstrick ung möglich . Wer 
lebt, ist schuldig, we il er überlebt hat und deshalb isterfllr 
Land nun , da es frei ist, nicht mehr gut genug. Ausweg 
hilflose Bitte um den Fortgang der Zeit, die Bitte 11 
Schwalbenfliegen um Trost sei n. 

Es gibt keinen Trost. Was bleibt , sind Bilder und ihre 
Skacels Worte . Sie trösten. 

Er ist 1989 in Brünn gestorben. Er war von 1963 bis 
Herausgeber der Zeitschrift „Host do domu" und hatte d 
Jahre Publikati onsverbot. 

Liber : Liberias steht im Vorblatt dieses schönen, blblio 
Pappbandes. Das Bu ch: Die Freiheit. Das Wort und die Bi 
die die ganze Welt umfassen: ,, ... und die Wolken, kaltb/üti 
wie gesprenkelte Forellen, hu sche n über uns hinweg./ und der 
Wind bekommt den Namen Jaromir./ und durch das entfesselte 
Wasser/ kehren wir heim ." Das ist seine S~...-4cn Dingen 
Worte sch lagen in einer Gelassenheit, in Märchenbildern, die 
eine fas t übermenschliche Anstrengung leicht erscheinen las­
sen: ,,Wir werde n danke sagen wie die Kinder für den Apfel/ 
da nken ohne jeden Vorwurf ohne Demutsdünkelf'. 

u.k. 

Jan Skacel, Ein Wind mit Namen Jaromir, Wien 1991 Im 
Reside nz- Verlag, Preis 16 DM 

be die Un iform der Nikolausschen 
Armee gelastet." Auf die sen Vor­
wurf, der damal s schwer e Sanktio­
nen nach sich zog, können wir heu­
te nur noch mit „Hä? " reag ieren . Es 
bleibt uns auch unverständlich, wie 
die alle s beherrschende Partei ei­
ner seits das Aufblühen einer eigen­
ständigen Literatur zu unter ­
drücken suchte un d gle ichze iti g 
bedauerte, daß es ke ine Gogols und 
Stschedri ns mehr gebe . Registrie ­
ren können wir nur noch die fatalen 
Folgen -, daß Schri fts teller dazu 
getrie ben wurden , ihre Werke zu 
vernichten. 

Daß man Paustowski schließ lich 

Schnupper-Abo 

't 

ial 
mehr oder weniger gewähren lid 
und nicht wie beispielsweise Pll· 19· 
ternak oder Solschenizyn verfolg· 
te, la g sicherlich daran , daß erll 
den Leisen , wenn auch nichtweru­
ger Beharrlichen im Land gehörtt Dii 
„Mir will scheinen, daß einerikl 
Grundzüge meiner Prosa ihre ro­
mantische Gestimmtheit ist", be­
kannte er einmal. 

Was bleibt von seinem Wol 
über den Tag hinaus? Für mö 
daß es immer wieder für i:.-
decku ngen gut ist, daß seile _1 
Bücher mit den Erfahrungen wd 
sen. 

12mal Mecklenburger Aufbrlli:h 
für nur 10,00 DM 

JA! Ich will den MA 1/4 Jahr lang jede Woche tn meinen Briefkasten fllblll. 

NameNomame ___ _ ___ _ _______ _ 

Straße/Hausnummer ____________ __ _ 

PlZJWohnort _ ______________ _ 

Geburtstag ------- Telefon ________ _ 

Gewünsehte O Ich lege 10.- DM in Briefmarken bei 
Zahlungsweise: 0 Ich lege 10,-DM in bar bei 

0 Ich lege einen Verrechnungsscheck über 10.- DM bei. 

Der Preis 
schließt (je 
wöehendiche 
Zustelfgeb(h 
ein. 

E
Das Abo endet nach einem Vierteljahr. Es wird nicht automatisch verlängert. 

s entstehen kemertei Verpflichtungen 

~t~:t;'°_;ri;&!~:';,~_ Ich weiß, daß ich diese Bestellung innerhalb von 10 Tagen nach 
~~\ Wahrung der Frist genügt die rechtzeitige Absendung des Widerrufs (Datum des Pos 

Mecklenburger Aufbruch, Leser-Service, Puschklnstraße 19, 0-2750 Schwerin. 

Ich bestätige dies mtt meiner 2. Unterschrift 
Bestellcoupoo ausschneiden und im Briefumsch-:--1,-ag-se-n-de_n_a_n_: ----- ----

Mecklenburger Aufbruch, Leser-Service, Puschklnstraße 19, 0-2750 Schwerin 
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Mecklenburgisches Landestheater Parchim 

Gewalt im Spiel 
wei junge Frauen, ein junger 
nn - drei Darsteller spielen die 

lette der Gewalt durch. Weniger 
brutalen Gewalt, wie wir sie 

m Bildschirm und aus Zeitungs­
ldungen kennen. Es ist die ge­
ine, hinterhältige und oft unbe­
ßte Gewaltanwendung Wehrlo­
gegenüber: Gewalt an Kindern, 
uen, Freundinnen. Es sind auch 

ine Gewalttäter vom üblichen, 
einhin erkennbaren Profil. 

heinbar ganz normale Menschen 
en wir kennen, liebevolle Fa­

lienväter, gestreßte Ehemänner, 
rhebliche Typen aus Chefeta­

n. Und auch Kinder, unschuldig, 
enfalls das nachahmend, was sie 

familiären Alltag und wohl 
h vom Bildschirm sehen und er-

leben. In nicht ganz zwanzig Sze­
nen, die sich nahtlos aneinander fü­
gen ..... , spielen die drei Akteure 
die Kinder, die Frauen, die Män­
ner, die Chefs. Scheinbar harmlos 
fängt's an, mit Kinderspielen, es 
setzt sic h fort mit dem sexuelle n 
Mißbrauch der wehrlosen Kinder, 
es folgt die brutale Gewalt, die 
Nötigung in der landläufigen Form 
der Anmache und der schließlichen 
Vergewaltigung. Mit allen Folgen, 
mit der Angst vor peinlicher Bloß­
s tellung. Un der Angst, daß man es 
ohnehin nicht glauben würde. Oder 
abtun, oder gar als selbstversc hul­
detes Verhalten der Frau ansehen 
könnte ... Ein e der gelungensten 
Szenen der Rollentausch: die bei­
den Frauen als Männer und der jun-

ge Mann als gedemiitigte und 
genötigte Frau. Erschütternd , zum 
Nachdenken zwingend, zur Hand­
lung aufrüttelnd - und sei's „nur" 
am Premierenabend durch eine 
Unterschrift gegen Kinderporno­
graph ie , eine der scheußlichsten 
Spielarten sexueller Gewalt. Man 
könne lachen, meint Regisseurin 
Ingrid Ollrogge. Und es wurde 
auch gelacht zur Premiere im Par­
chimer Maisaal mit seinem 
schlichten Werkstattcharakter. Ich 
vermochte es nicht, allenfalls in ei­
nigen Szenen der Bloßstellung der 
Gewalttäter. Doch sonst - zu ernst, 
zu bedrückend und zu aufrüttelnd 
ist die Thematik. Und zu nah! 
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Und es ist gut, daß dieses Stück 
von den Parchimer Theaterma­
chern gebracht wird. Es ist ein 
wichtiger Beitrag der Theaterkunst 
gegen die Perversionen unseres 
Alltags. Ingrid Ollrogge, in der 
Berliner „Ro te Grütze"-Inszenie­
rung selbst Darstellerin, führte Re­
gie mit sparsamen und immer ge­
schmackvollen theatralischen Mit­
teln. Die drei Darsteller Claudia 
Dölker, Bettina Kramer und Ans­
gar Schäfer , junge, neu verpflich­
tete Schauspieler aus Hamburg und 
München, überzeugten durch den 
bewußten Einsatz ihrer Mittel. Das 
umfangreiche Programmheft 
Dramaturg Gerhard Henrich - er­
gänzt durch eine umfangreiche 
Materialsammlung die Erlebnisse 
und Absichten des Theaterabends. 
Zu erwähnen noch die spartanische 
Bühnenausstattung - Stephanie 
Kniesbeck uns Dietrich von Scholz 
- und die von den Akteuren live ge­
brachte Bühnenmusik. Ein Thea­
terabend, den man empfehlen 
kann, den man empfehlen muß! 

Millowitsch ist witziger 

chauspielstudenten 
ie Schauspielstudenien im drit­
Studienjahr des Institut s für 

sik und Theater Rostock gastie-
mit zwei lnstenierun gen im Ro­

cker Ateliertheater. Am 12. Juni 
17 Uhr zeigen sie Shakespeares 

amlet" in der Regie von Peter 
hier. Am 16. Juni werden sie un­
der Regie von Hermann Schein 
rieluise Fleißers Stück „Pionie­
n Ingo lstadt" aufführen. Beginn 
19.30 Uhr. 

Liederabend 
as Deutsche Schauspielhaus 

mburg gastiert am 5. Juni um 20 
r auf der Schweriner Kammer ­
ne mit „Sog nit kejnmol" oder 
s ist des Deutschen Vaterland, 
Liederabe nd mit Szenen von 

gar Hilsenrath in der Regie von 
'eh Heising. 
Man so llte sie alle vier, wie s ie 
... auf der Bühne stehen, in Gold 
sen: Christa Bernd), Marcu s 
hm, Cordu la Gerburg und Joa-

chim Kuntz sch . ,,Sog nit kejnmol" 
nennen die si ngenden Schauspieler 
und der schauspielernde Sänger­
Pianist ihr kleines, von Ulrich Hei­
si ng in Szene gesetz tes Programm. 
Es schmer zt und beglückt. Etwa 
zwanzig Lieder, ve rbunden mit 
dem ätzenden Witz der Texte von 
Edgar Hil se nrath (,,Der Nazi und 
der Friseur''), ergeben einen subti­
len Beitrag zum Thema Asyl und 
Fremdenhaß- differenzierter, fein ­
fühliger , auch tief grei fend und 
sper riger als die vielen Erklärun ­
gen, die den Politikern dazu inzwi ­
schen so glatt von der Zunge ge­
hen." (Mathes Rehder, Hamburger 
Abendblatt, 13.12. 1991) 

Volkstheater 
Rostock 

Premieren im Juni 
„Häuptling Abendwind" - die 

Komödie des Wiener Satirikers Jo­
hann Nestroy kommt am 13. Juni 

Peter Richter 
Claudia Dölker und Bettina Kramer 

Foto: P. Festersen 

im Kleinen Haus zur Premiere. Ne­
stroys Südseegeschichte ist eine 
urkomische Persiflage auf die zivi­
lisierte Welt. Die Musik zu dieser 
bissigen Satire stammt von Jaques 
Offenbach, dem französischen 
Komponisten deutscher Abstam­
mung . .,Häuptl ing Abendwind" 
wird vom Schweizer Regisseur Gi­
an Gianotti inszeniert, Bühnenbild 
und Kostüme stammen von Feliks 
Büttner, die musikalische Leitung 
hat Wolfgang Bretschneider. 

Am 27. Juni wird „Regina Mad­
re" , das Erfolgsstück des Italieners 
Manlio Santanelli im Atelierthea­
ter Premiere haben. Die se Charak­
terkomödie mit Ursula Figelius 
und Manfred Schlosser inszeniert 
Helmut Palitsch. 

Im Großen Haus kommt am 28. 
Juni um 19.30 Uhr Mozarts „Die 
Entführung aus dem Serail" zur 
Premiere. Die musikalische Lei­
tung hat Sebastian Lang, Regie 
führt Steffen Piontek und die Aus­
stattung besorgt Falk von Wange­
lin. 

„Fafner, die Bisam-Maus" - neues Hacks-Stück in Schwerin 

Einen Tag nach der Krefelder 
Uraufführung hatte „Fafner, die 
Bisam-Maus ", ein Lustspiel in drei 
Akten von Peter Hacks in Schwe­
rin Premiere. Hacks, der einst um 
die Bezeichnung „DDR-Goethe" 
mit Hermlin buhlte, sich allzugern 
in der, handwerklich durchaus fun­
dierten, Klassizismus-Po se sah, 
meldet sich nun als Bühnenautor 
mit einer Nachwendekomödie 
zurück. 

Zwei Ossis und ein Wessi gera­
ten in einen Streit miteinander, 
worum schon können sie s treiten: 
um eine Immobilie natürlich. Und 
endlich kommt es ans Tage slicht: 
so also sieht der herkömmliche 
Altbundesbürger deutscher Nation 
den typischen Ossi: verschroben 
und schwul, ein zurückgebliebener 
Kleingeist, der in zurechtgemach­
ter häuslicher Idyllik se in Gefühl 
von großer Welt auslebt, dabei in 
Maßen kreativ ist. Arbeiter und In­
telligenzler Hand in Hand, eine 
museale Kombination. 

Entsprechend natürlich da s Bild 
de s Alt-DDR -Bürger s vom Ur­
Wessi: oberflächlich, ungebildet, 
skrupe llo s geldgei l, dabei in steter 
In farkt-Nähe, Fastfood-Typ. Zwi­
schen diesen Stammtisch-Charak­
teren tobt der Hausbesitzer-K ampf. 
Hack s' Ver suc h, diese triefende 
Trivial-Story durch ein bemühtes 

Abtauchen in die deutsche Ge­
schichte und Mythologie aufzupo­
lieren - so läßt er die Wagnerschen 
Nibelungen auftret en - bringt nicht 
mehr als eine nutzlose An samm­
lung von Einfällen. Alles auf der 
Ebene x-mal kolportierter Kli­
schees. Eine tatsächliche Nach­
wendeproblematik, solcherart be­
handelt, verkommt zum Vorwand 
für ältliche Witzelei. 

Nebenbei unterstellt Hack s den 
Menschen größte, und vermeint­
lich einigende, Einfalt, um daraus 
sein Lustspiel zu entwicke ln . 

Ob dies e Konstellation Heiter­
keit, eine Unterhaltung, gar einen 
Gedankengang zu inspirieren ver­
mag, bleibt zu bezweifeln. Es ist 
wie mit dem Beutel-Tee, wirklich 
geschmacklos wirds beim zweiten 
und dritten Aufguß. Ein Lustspiel 
aus dem Gebrauchtwarenladen, 
Gag s aus zweiter und dritter Hand. 
Millowitsch-Komödien sind meist 
witziger. Überraschend für den Zu­
sc hauer war freilich, mit welch 
ehrlichem Engagement die drei 
Akteure Ralf Lehm , Marco Alb­
recht und Udo Molkentin ihr im 
Stück gefordertes Übcrraschtsein 
spielten. Sie hatt e n alle Hände und 
Münder voll zu tun , um, in mitun­
ter schweißtreibendem Aktionis­
mus, diesen mausetoten Typen Le­
ben einzuhauchen. Das auch schon 

mal vermittels eines Griffs in die 
Klamottenkiste. Und immer wie­
der der Versuch, Altbackenes als 
Frischware abzusetzen. Was nützt 
es da den Schauspielern, ihnen zu 
attestieren, daß sie sich dabei auch 
noch redlich Mühe gegeben haben. 

Peter Dehler, der eben noch mit 
„Glatze" als Autor und Regisseur 
einen großen Erfolg feiert, hat das 
Lustspiel in Szene gesetzt. Seine 
Inszenierung akzeptiert die im 
Stück festgeschriebene Oberfläche 
rundum. Dehlers Regie bleibt 
schlicht im Rahmen . Da ist schwul 
eben gleich tuntig, weils ja ein 
Lustspiel se in soll. 

Das Beste am Abend ist das vom 
Dramaturgen Nikolaus Merck zu­
sammengestellte Programmheft, 
wobei ich nicht sicher bin, ob es 
tatsächlich zu dem gebotenen Lust­
sp iel gehört. Aber Hut ab, Merck 
hat einen wahren Kosmos aus dem 
Stück herausgelesen. Es ist schon 
ein enormer Glücksfall für das 
Schweriner Theater, einen Drama­
turgen beschäftigen zu können, der 
den Autoren an Fabulierkraft und 
Gedankenstrenge bei weitem über­
trifft. 

Wolfram Pilz 

Ralf Lehm, Udo Molkentin, Marco 
Albrecht (v. l.) Foto: S. Melxner 

NDR - M-V: Alles bestens! 
Ein glückliches Land, das ein so 

schönes Rundfunkprogramm hat 
wie den NDR! Solche Gedanken 
kommen nach einem Ge sp räch mit 
dem ersten Mann des Sender s, 
Gerd Schneider. 

Das Landesfunkhaus steht, zur 
Ausstattung sind Container­
büroräume in stalliert. Seit einem 
halben Jahr ist da s Beste am Nor­
den unser Land esse nder. 

Kritik? Keine . Die Hörer sind es 
zufrieden, eine immen s hohe Ein-

sc haltquote , 47 %, und von denen 
finden fast 90 % das Programm pri­
ma. "Noc h dichter als wir an den 
Leuten sind, kann man nicht sein.", 
meint Schneider. freilich gibt es 
immer noch Besserung sbedarf, 
schließlich sei man ja immer noch 
in einer Aufbauphase. Besonders 
deutlich wird das im Bereich Fern­
sehen. Es ist also nicht verwunder­
lich, daß der Zuschauer das Gefühl 
hat, Mecklenburg-Vorpommern 
befindet sich im Landkrei s Ro­
stock. Aber auch das ist ein Pro-

blem des Überganges,jetzt werden 
Korrespondentenstellen eingerich­
tet und der Horizont erweitert. Daß 
der Haussender nicht genügend 
präsent war, als im Lande eine Kri­
se war, dieselbe Ursache ... 

Es gibt bei einigen (Intellektuel­
len) eine Abneigung gegen den 
NDR generell, damit könne man 
aber leben. Also rundum: Alles pa­
letti! Nur Gerd Schneider möchte, 
daß alles noch besser wird am Nor­
den. rm 

Paul Auster Die Musik des Zefalls 
Bestimmung oder 
Zufall? 
Jim Nashe,ehema ls Feuerwehrmann 

aus Boston, steht nicht gerade auf 
der Sonnense ite des Lebens. Seine 
Frau hat ihn verlassen, sein Kind 
wächst bei Verwandten auf. Mit ei­

ner Erbschaft von 200 000 Dollar 
fährt er durch die USA,aufder Suche 
nach dem Sinn seiner Existenz. Als 
das Geld zur Neige geht, trifft er auf 
den coo len Zocker Jack Pozzi. Zu­
sammen wollen sie den großen Coup 
starten: sie nehmen mit dem restlichen 
Geld an einem Pokerabend mit zwei 
Lotterie -Millionären teil, bei dem sie 

richtig absahnen wollen. Doch das 
Blatt wendet sich gegen sie, sie ver­
lieren alles, auch ihre Freiheit. Was 
ihnen bleibt ist ein Berg Schulden, 

der Stein für Stein abgetragen werden 
muß. Doch Jim Nashe verzweifelt 
nicht ... 
Paul Auster, Autor von der «New 
York-Trilogie » und «Mond über 
Manhattan », jongliert mit den aben­
teuerlichsten Entwicklungen von 
Zufall und Bestimmung, inszeniert 
in seinem Roman ein Leben zwi­
schen Orientierungslosigkeit und 
Sinnsuche, Intuition und Kalkulati ­
on, Erfahrung und blindem Glück. 
«Paul Auster ist ein rätselhafter Fall. 
Eines der Rätsel besteht darin, daß 
sich seine Romane verschlingen las­
sen, wie Krimis, zugleich aber das 
Gefiihl erzeugen, es stecke mehr da­
hinter. Verblüffend ist die leicht­
füßige, überaus eingängige Erzähl­
weise. Austers Sä17e sind knapp und 
klar, die abenteuerlichen Begeben-

M u s ·i k 
des . 

Zufalls " 

. ·"··~·-·■; --

heiten, die er berichtet, erscheinen 
scharf umrissen, in einem hellen 
Licht. Es ist das durchdringende Licht 
eines präzisen Verstandes und einer 
kalkulierten Dramaturgie.» Die Zeit 

Paul Auster 
Die Musik des Zufalls 
Roman 
Aus dem Amcnkanischcn von 
Werner Schmitt 
256 Seiten. Gebunden. 
DM 38,-

RovVohlt 
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Vermischtes 

Ökotest Sunblocker 
Sonnen cremes mit hoh em 

Schutzfaktor sind nicht nur weitaus 
teurer als normale Sonnenschutz­
mittel. Solche Sunblocker enthal­
ten auch mei st Lichtfilter , die die 
Haut reizen; Konservierungsstofe , 
die Allergien auslösen; und Zusät­
ze, die das Schmerzempfinden her­
absetzen. Das ist das Ergebnisei­
ner Untersuc hung des Magazins 
ÖKOTEST. 

Die Sonnencremes und -stifte 
mit einem hohen Licht schu tzfaktor 
über 12 werden immer beliebter. 
Im vergangenen Jahr wurde bei ih­
nen ein Umsatzzuwachs von 40 % 
verzeichnet. Grund dafür ist die 
wachsende Furcht vor Hautkrebs , 
der durch die ultraviolette Strah­
lung entsteht. Selbst wenn die se 
Strahlung in unseren Breiten nur 
unwesentlich zunimmt, weil das 
Ozonloch vor allem die Südhalb­
kuge l schädigt , so ist doch das Be­
wußtsein gestiegen, daß übermäßi­
ges Sonnenbaden auch unter nor­
malen Verhältnissen die Haut 
schädigt. Hier helfen Sunblocker , 
die einen Großteil der gefährlichen 
Strahlen von der Haut abhalten. 

Auch Radfahrer sind keine Unschuldsengel 

Radfahrer leben gefährlich. Sta ­
tistiken zufolge sind nur motori­
sierte Zweiräder noch häufiger an 
Unfällen mit Personenschäden be­
teiligt als Fahrräder . Besonders 
große Risiken gehen vom Verkehr 
in geschlossenen Ortschaften aus, 
wo sic h über 80 % aller Fahrradun­
fälle ereignen. Eine besonders ge­
fährdete Personengruppe sind jun­
ge Verkehrsteilnehmer: Jedes vier­
te Kind unter 4 Jahren , das auf der 
Straße in einen Unfall verwickelt 
wird , ist mit dem Fahrrad unter­
wegs . 

Rücksicht s lose Autofahrer stel­
len für die Radler aber keineswegs 
das einzige Gefahr enpotential dar. 
Nach Erkenntnissen von Versiche­
rungsunternehmen trifft Radfahrer 
bei über 70 % der Unfälle zumin­
dest eine Teil schuld, da sich ent­
weder das Rad in nicht ordnungs­
gemäßem Zustand befindet oder 
die Fahrer Verhaltens- oder Ver­
kehrsregeln mißa chten. 

Dabei resultieren Fehler bei m 
Radfahr en nicht unbedingt aus be­
wußten Nachlässi gkeiten oder ab­
sicht lichem Handeln. Hauptgrund 

Verhaltensfehler im Straßenverkehr erhöhen die Unfallgefahren 

Radfahrer: Die häufigsten Fehler 
und Unfallfolgen 

Bel Unfllllen ermltlelte Fahrfehler In qb 
(mehrere Fehler Im Einzelfall mOgllch) 

C1 
Abbblegen Et 
ohne Fatwen 
-- otvw t<un,en- nach 
zak::her'I UCht .::hnetden hinten 

Mhen 

ist nach Ansicht vieler Psycholo­
gen Überforderung. Allein die Ge­
schwindigkeit, mit der man sich 
auf dem Fahrrad fortbewegt , erfor­
dert bereit s eine erh öhte Konzen­
tration und verstärkte Anstrengun­
gen der Sinne so rgane. In Situatio­
nen , beispielsweise beim Abbie­
gen, in denen der Fahrer zusätzlich 
Handzeiche n geben und sich umse­
hen muß , reicht die Koordinations ­
fähigkeit in vielen Fällen dann 

vorfahrt 
nehmen 

l!J 
,, 

=~Unten 
Rotlicht 
Oberlah,..., 

Radweg In 
falscher 
Richtung 
befahren 

nicht mehr aus. Dies gilt insbeson­
dere für Kinder, da die Körpermo­
torik erst mit etwa 14 Jahren voll 
beherrscht wird. 

Zumal eigene Fehler nicht gän z­
lich auszuschließen si nd , so llte je­
der Radfahrer zu se inem Schutz 
möglich st umfangreiche Sicher­
heitsvorkehrungen treffen. Vor al­
lem für Kinder ist eine gewi sse n­
hafte Verkehrserziehung die wich­
tigste vorbeugende Maßnahme. 

Sodann kommt es darauf an , daß 
sich ein Fahrrad in einwa ndfr eiem 
Zustand befindet und mit allen ge­
setz lich vorgeschriebenen Ausrü­
stun gsgegens tänden bestückt ist. 

Auch auffällige Kleidung hil ft, 
Unfälle zu vermeiden. Für das Tra­
gen eines Helm s spricht die Tatsa­
che, daß sich rund 80 % der Rad­
fahrer bei Unfällen Kopfverletzun­
gen zuzie hen . 

Noch imm er verzic htet jeder 
fünfte Radfahrer auf eine Haft ­
pnichtversicherung. Das kann bei 
einem Unfall fatale Folgen haben. 
Denn wie jeder andere Verkehrs­
teilnehmer auch , müssen Radler 
für Schäden , die sie se lb st -ver­
schulden , in unbegrenzter Höhe 
haften . 

Und gerade Verkehrsunfälle 
sind in der Regel mit beträchtli­
chen Kosten verbunden. Gegen 
so lche Risiken s ind Radfahrer 
durch di e Priv at-Haftpfüchtver si ­
cherung gesc hützt. Die finanziel­
len Folgen eines körperlichen 
Schadens durch Unfall lassen sich 
durch die private Unfallversiche­
rung mildern. 

Ueckermünde erhält 
Seenotrettungsstation 

Aufgepaßt beim 
Gebrauchtwagen-Kauf 

Ihren 47. Stützpunkt hat die 
Deut sche Gesellsc haft zur Rettung 
Schiffbrüchiger Anfang Mai 1992 
mit der Errichtung der Station 
Ueckermünde in Mecklenburg­
Vorpommern in Betrieb genom­
men. 

Die Rettungsstation ste ht unter 
der Leitung von Vormann Manfred 
Fastnacht und verfügt über eine 
acht Mann starke Besatzung von 
freiwilligen Rettung smännern. 

stehen in Dien sten der Deut schen 
Gesellschaft zu r Rettun g Schiff­
brüchiger (DGzRS). die für den 
Such- und Rett ung sd ien st im See­
notfall zuständig ist und diese Auf­
gaben eigenverantwortlich und un­
abhängig durchführt. 

Einsatzzentrale für alle Maßnah­
men im deutsc hen maritimen See­
notrettungsdienst ist die Seenotlei­
tung Bremen. 

Die Rettungsfiotte umfaßt 48 
Seenotkreuzer und -rettungsboote, 
die bei jedem Wetter rund um die 
Uhr einsatzbereit sind . Allein 1991 
wurden 217 Menschen aus Seenot 
gerettet und weitere 1 014 Perso­
nen aus kriti sc hen Gefahrensitua­
tionen befreit. 

Neue Broschüre der Verbraucher-Zentrale 
Der Gebr auc htwagenmarkt 

boomt. Mehr ' als sechs Millionen 
,.Gebrauchte" wechselten 1991 ih­
re Besitzer. Ein solches Massenge­
schäf t birgt auch ma ssenhaft Pro­
bleme - besonders für die Käufer. 
Allzu häufig werden erst nach dem 
Kauf Mängel festgestellt, für die 
der private oder gewerbsmäßige 
Verkäufer dann n icht mehr e inste­
hen will. 

Da bringen die Bremsen den Wa ­
gen nur noch mit größ ter Mühe 
zum Stillstand , hakt die Schaltung , 
blättert der Lack ab, zeigen die 
Blinker nicht mehr, wo 's langge­
hen soll etc. 

nun eine Broschüre herausgege­
ben . .,Ihre Rechte beim Gebraucht ­
wagenkauf' erläutert leicht ver­
ständ lich , unter welchen Voraus­
setzungen enttäuschte Käufer von 
Gebrauchtwagen ihr Geld ganz 
oder teilweise zurückverlangen 
können oder gar Anspruch auf 
Schadenersatz haben (was schon 
bei den Verkaufsverhandlungen 
berücksichtigt und möglichst 
schriftlich festgehalten werden 
sollte), wie die Technik des 
Traumautos gecheckt werden kann 
und wann die vorbereiteten Rekla­
mations-Schreiben eingesetzt wer­
den sollten. 

Bonn 
fördert 

A uslandsstudiu
111 

Zahlreiche deutsche Stude 
haben ihr Studium in den letzt/~ 
Jahren im Ausland abso1/ ! 
Doch nach Meinung der Bun~C!t 
gierung nutzten noch viel zu v/~· 
ge diese Chance. Die zunehme: 
internationale Zusammenart,q_ 
die wirtschaftliche Verflechbl\ 
der europäisc he Binnenmarkt 

11 Januar 1993 und die wissenscbaft 
liehe Zusam menarbeit zur Betti 
tigung von Zukunftsfragen ver1ai­
gen mehr Auslandserfahrung. 

Der Aufenthalt an einer au~ 
dischen Hochschule bedeuteta. 
sätzliche Erfa hrungen , Kenntnitii 
und Fähigkeiten. Dies verbclllft 
häufig auch die Chancen im bellf. 
liehen Wet_tbewerb zu Hause. Dt 
Bundesregierung fördert übcrdQ 
Deutschen Akademischen Ag 
tauschdienst (DAAD, KennedJi­
lee 50, ,,-530 0 Bonn 2), die fll­
bright-Kommission (Theaterpfai 
1 A, 5300 Bonn 2) und die c.i. 
Duisberg-Gesellschaft (HocJuta. 
fenring 30- 32, 5000 Köln l)!IM­
reiche Programme für All­
landsaufenthalte deutscher Studie, 
render. Obwohl die Mittel fürSl). 
pendien in den vergangenen Jabna 
erhö ht worden sind, reichendie1-
gebote nen Stipendien oft nicht• 

Grundsätzlich nicht gefördcn 
werden Studienanfänger. Es klt­
nen Auslandsaufenthalte bis 11 
zwö lf Monaten gefördert werde& 
jedoch kein volles Studium ■ 
Ausland . Das Bundesausbilcluap. 
förderungsgesetz gibt grundsliz. 
lieh allen förderungsberechd&111 
Studierenden einen Ansprud af 
Förderung eines Teilshldia 
ohne Anrechunung auf die fWe. 
rung shöch stdauer. 

Doch die meisten die se r Produk­
te sind nicht zu empfehlen , wei l 
sich die Sonnenanbeter damit 
Hauter krankunge n zuzie hen kön­
nen. So enthalten noch 8 von 25 
untersuchten Produkten Allergien 
auslö sendes Formaldehyd. Bei et­
wa der Hälfte der Sunblocker dient 
Oxybenzon als Lichtfilter. Daura uf 
reagieren viele Menschen mit 
Hautausschlag . So steigt das Risi­
ko. sich im Urlaub mit Sonnen­
schutzmitteln die gefürchtete 
„Mallo rca-Akn e·· zuzu ziehen. Vier 
fünftel der Sonnencremes halten 
Emulgatoren. die das Schmerz­
empfinden her absetze n können . 
Wer sic h mit einem solche n Sun­
blocker einschmiert , merkt den be­
ginnenden Sonnenbrand mögli­
cherweise nicht. 

Das bislang auf der Doppelsta­
tion Maasholm beheimatete See­
notrettungsboot „Trientje " wu rde 
nach Ueckermünde-Kamigkrug 
verlegt. Ein Material- und Wach­
Container wird dort in Kür ze sei­
ner Bestimmung übergeben . Im 
Zuge des lau fenden Neubaup ro ­
gramm s ist gepla nt , zu einem spä­
teren Zeitpunkt eines der schnellen 
8,5-m-Seenotrettungsboote in 
Ueckermünde zu sta tion ieren. 

Die DGzRS, gegründet 1865 , 
wird aussc hlie ßlic h von freiwilli­
gen Förderbeiträgen und Spenden , 
ohne Inanspruchnahme öffentli­
cher oder staat licher Mittel , finan ­
ziert. Schirmherr des Rettungs­
werks ist der Bundespräsident. 

Damit sich die Käufer in solchen 
Fällen nicht kleinlaut mit den 
Macken der neuen „Ge brauchten" 
abfinden müssen , haben die Ver­
braucher-Zentralen Nordrhein­
Westfalen und Baden-Württem ­
berg sowie die Arbeitsgemein­
sc haft der Verbraucherverbände 

Die meisten Studierendea11p­
nisieren und finanzieren ihnlAu­
landaufenthalt selbst. DerllMD 
und die Akademischen • 
land sämte r an den Hochsei. 
beraten auch Nichtsripendi 
Eine frühzeitige Information ü 
die Anerkennung von Zeugniss 
Studienleistungen und -abschl 
sen ist notwendig. en 

Eine Broschüre „Studium · er 
Ausland" ist beim Bundesmini 

Auch fanden sich bei den Test­
produkten oft überflü ssige und um­
weltschädliche Verpackungsmate­
rialie n . So bestanden schließlich 
nur 4 von 25 Sunb lockern den Test. Übe r 400 freiwillige und 150 

festa ngestel lte Rettungsmänner 

E I NE GENERATION VORAUS 

DER NEUESTE OPEL ASTRA. 
ALS LIMOUSINE. 

Die Opel Ama Limousine CD. Elegante Silhouette mir klassischer Linienführung. Und 
einer Ausstattung, die Sie sonst nur in der Luxusklasse finden: elektronisches ABS, 
Servolenkung, Zentralverriegelung, Stereo-Casserren-Radio und elektrisch verstellbare 
Außenspiegel. Eine Generation voraus sind die serienmäßigen Sicherheitssysteme, wie das 
Asrra-Akrivgurr-Sysrem und das Asrra-Rundumschurz­
Sysrem. Sie werden sofort überzeugt sein. Mehr 1 nfor­
marionen über die Asrra Limousine und ihre Vorzüge 
bekommen Sie bei uns. Probefahrt inklusive. 

1 \IIRIN\II IIINJI 1/1 /l'Rl'ROBI 

Achtung: Einige ASTRA-Fließheckmodelle 5-türlg 
sind soeben bei uns eingetroffen und sind 
sofort lieferbar!!! 

Telefon Schwerin 37 7% 6S 

-e 
OPEL 

p.K~YSE 
Ihr Opel-Partner in Schwerin 

mit dem persönlich en Service 
H1geno'"r Str■e. 75 · 0-2715 SchlMrln 

Tel. (09 84) 37 71 65 • Fex 37 71 84 

Der 70seillge Ratgeber kann zu einem 
Preis von 9,30 Mark inklusive Versand­
und Portokosten bei der Verbraucher ­
Zentrale Nordrhein-Westfalen - Bro­
schürenversand -, Luisenstraße 122, 4000 
Düsseldorf I bezogen werden . 

für Bildung und Soziales , Hei ss, 
mannstraße 2 in 5300 Bonn 2 

PODZUN-PALLAS-Verlag 
- seit Jahrzehnten der Begriff für 
Bücher zur Militärgeschichte: Do­
kumentationen, Bildbände über 
Waffen, Ausrüstung, Gerät, 
Technik, Division: Heer, Luftwaf­
fe, Marine. Von Preußen über die 
ehemalige Wehrmacht bis zur 
Bundeswehr. 

PODZUN-PALLAS-Bücher , 
Zeitschriften und Serien bieten 
Information, Bildmaterial und 
Detailwissen für ehemalige Sol­
daten , historisch lnleressierte 
und Modellbauer . 
Fordern Sie den neuen Gratis­
Kalalog an! 
PODZUN-PALLAS-Verlag, 
Markt 9, 6360 Frledberg/H . 3 
Tel. : 0 60 31/31 31 + 31 60 

HONDA PAEilEL 
Motorräder u. Service 

Max-Planck-Sir. 5 
2418 Ratzeburg 

Tel. 04541 /5776 

Reihenhaus in Crivitz. Suche 
Beteiligung bei Planung und 
Realisierung. Angebote unter 
Telefon Schwerin 21 48 27. 

Christlich eingestellte jung e 
Frau zwecks späterer Eheschlie­
ßung gesucht. Du solltest kin­
derlieb und vielseitig interes­
siert sein. Voigt, Postfach 1232, 
W-2200 Elmshorn. 

hältlich. 
Monika Lohmil 

•••••••••••••••• • 
• ,-~;~...... Der große 
: ~11m Babyausstatter 
• L-;!!!l~~-;:;" auf 700 m2 

• ~~---' Betriebsfläche -• • Autositze 99,90 
• • Autositzerhöhung 39,90 Große 
• • Buggy stabile Ausführung ab 59,90 AU:.,ahl 
• 120 Klnderw. u. Sportkar. zur Auswahl MÖBELN! 
• Schwerin-Friedrichsthal · Lärchenallee 32 
• B 104 Richtung Gadebusch 

• 
Mo.-Fr., 9-18.00 · Do., -20.30 · Sa., 9-14 · lg. Sa. •16 IJllr 

Parkplatz vorm Haus •••••••••••••••• • 

DAS AUTOHAUS BAUT AUS. 
Wir verdoppel n unsere räumlichen Kapazitäten, um Ihnen in Zukunft noch 
mehr Service und Qualität zu bieten. 

Lassen Sie sich überraschen. 

• Neue Nutzfahrzeug-Werkstatt 
• Neue Karosserie-Werkstatt 
• Vergrößerte Pkw-Werkstatt 
• Neues 3-geschosslges Lager 
• Vergrößerte Ausstellungshalle 
• Neues Auslieferungszentrum 
• Großer Kundenparkplatz 
• usw .... 

QUAST - DAS AUTOHAUS 
~ 2410 MÖLLN @ 
~ GRAMBEKER WEG 95-99 ~ 

TELEFON (0 45 42) 60 28, TELEFAX (0 45 42) 86014 
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Verfassung: 

Vun lütt up an, 
öwerweg un gägenan 

Wo bleiben Behinderte? 

De, de sick so'n lütt bäten wat 
it de Erschaffung vun de Welt 
fat oder de Urgeschicht vun 
eckelnborg studiert hebbt , de 
eiten, wo der Leihm herkümmt, 
t denn uns Herrgott Adam un 
va makt hett. Vun denn Preister­
cker in Jabel. Un dit Jabel, dat 
iggt lütt bäten wat östlich vun 

aren an' Kölpin See, dicht bi de 
üritz. Wenn einer mit'n Damper 

un Schwerin nah Berlin führt, 
enn kümmt hei dar vörbi. 

Wecker dit mit de Herkunft vun 
enn Leihm un sonne Ort vun 
inschwardung nich glöwen will, 

er möt da mal eins bi Fritz Reu­
er in de „Wiß unwahrhaftige Ur­
eschicht von Mecke lnborg -Swe­
·n un -Strelitz mit sine angren­

zenden Provinzen " nahläsen. Dar 
steiht dat allens väl exakter bin­
nen. 

So wieren also Adam un Eva de 
iersten Meckelnborger un dormit, 
wenn dat denn eine Logik gifft, 
wieren de iersten Minschen regel­
rechte Meckelnborger. As dat 
schräben is, läwten se in dett 
wunnerbore Paradies tim denn 
Müritzsee herüm un müßten nicks 
utstahn. Denn ganzen leiven lan­
gen Dag öwer kunnen se dörch 
Feld un Flur lopen, sich in de bla­
gen See'n baden, de nüdlichen 
Blaumen un Vagels an- un taukie­
ken. Melk un Honnig gäw dat in ' 
Öwerfluß un ok an Appels wier 
kein Mangel. 

Man dar wier ein Tun in't Para­
dies. Mäden in' t Paradies. Un 
achter denn Tun , dar stünn ein 
wunnerborer Appelbom in sine 
anze Pracht un Herrlichkeit. Dis­
e Appelbom, de wier wat west 
ör de Bengels ut vergangene Tie­
en. Adam un Eva awer, de uns 
errgott doch eigenhandig fardig 
akt har, de wiren nicks bäder as 
isse Bengels. Nicks bäder. 

In ehren Kopp harn se bannig 
wenig Platz för Dankbarkeit gä­
genöver ehren Schöpfer oder för 
Freud öwer dit wunnerbore Para­
dies, in dat se ehre Dag verbröch­
ten. Ne, dar wier blot Platz för de 

Appels up anner Siet vun denn 
Tun, obschoosnst se gornich wüß­
ten, ob de Appels woll smecken 
würen. 

Wat möt uns Eva de Appel awer 
gaud smeckt hebben. Anners har 
se Adam ja nich nödigt .Un wat 
möt Adam för eine Freud hat heb­
ben, as hei ierst denn Rest vun 
denn Appel upäten hett un denn 
sine Eva in ehre vulle Splitter­
nacktigkeit wies wür. Kann an­
gahn, hei hett sick ann denn Rest 
vun denn Rest düchtig ver­
schluckt. Vör Biesternis. 

As dat nah dat Appelklauen mit 
dat Paradies ümmer weniger wor­
den is, dar müßten de beiden ja 
dull rann. De leiwen lan gen Dag 
würen mit Arbeit taubröcht. In de 
Middagstünn awer un in de 
Abendsünn, dar bläw för de bei­
den liker s noch Tied nauch för 
dat, wat Innigkeit un Minnigkeit 
utmaken deiht. 

Un daran haren ierst Adam un 
Eva un later ok ehre Kinner un 
Kinneskinner un denn de annern 
all, de dar noch nahkammen sünd, 
ümmer bannig väl Spaß. So würen 
de Meckelnborger ümmer mihr un 
breid'ten sick ahn jeden Respekt 
vör Landes- un Staatsgrenzen 
öwer de ganze Welt ut. 

De iersten vun de damaligen 
Utwanners hebbt sick noch in 
Dütschland dahllaten un mutier­
ten mit de Tied tau Bayern un 
Sachsen , Rheinlänner un ,Thürin­
ger un wat dat anners noch gifft. 

Worüm sick disse meckelnbor­
ger Landslüd mit de Jahren sonne 
snaakschen Dialekte annahmen 
hebbt, obgliecks se mit Platt­
dütsch ok öwerall dörchkämen 
wieren, weit kein einer. 

Bi de, de noch wieder watt 
wech wannert sünd, hell dat nich 
mit de sonnerlich en Dialekte 
uphürt. De, de grad as de Sehwal­
wen in' Harw st ümmerfort ein 
Jankern gen Süden harn un s ick 
tauletzt in Afrika dahllaten hebbt, 
de sünd dar , grad so as an' 
Müritzsee , vun Sünnenupgang bit 

Sünnenünnergang ehre Hantie­
rungen in Feld un Holt nahgahn. 

Dorbi brennte ehr de afrikani­
sche Sünn nu vun Dag tau Dag un 
vun Generation tau Generation 
bannig dull up denn Balg. Un up 
disse Ort sünd ut de afrikanischen 
Meckelnborger tauletzt, un dat 
kann jederein inseihn, Swatte un 
Brune worden. 

Un denn de, de nah Asien gahn 
sünd, wo dat väle Wader in de 
Tümpels un Grabens , wenn dat 
düchtig rägen deiht, vull vun 
gälen Leihm is. Dar mußten de ol­
len Meckelnborger, wenn se sick 
grad so baden wullen as tau Hus 
in de klaren, blagen Seen, rinner 
in dit gäle Leihmwader. 

Öwer Johrhunnerte un Johrdu­
sende. So is dat kein Wunner, 
wenn se mit de Tied ok ganz gäl 
infarwt worden sünd. Wo de son­
nerliche Ogenform vun disse 
gälen Minschen herkümmt, is 
noch nich recht rut. Doröwer 
steiht ok in Reuters Urgeschicht 
nicks in. 

So, as de Minschen, de glöwt, 
se stammt vun de Apens af, hüt 
nich mihr Apen heiten, so heiten 
ok de Gälen, Roden un Swatten, 
de vun de Meckelnborger af­
stammt, hüt nich mihr Meckeln­
borger. Li kers hebbt se, so as de 
Nahkommen vun de Apens, noch 
väl vun ehre Vörfahren in ehr 
Blaut. 

Un nu, nu kamt väle Meckeln ­
borger, de eins utwannert sünd, 
wedder in ehre Heimat lrüch. 
Nich blot de, de nah denn letzten 
Krieg afhaut sünd, ne, ok wecke 
vun de Kinneskinner vun de vun 
dormals nah Adam un Eva ehre 
Tieden. Dat sünd sonne Ort vun 
Lüd as ein Dei! vun de Spätutsied­
lers un Rußlanddütschen. Ehre 
Muddersprak könnt se nich mihr, 
awer se fäuhlt sick noch as echte 
Meckelnborger un hebbt hier Hei­
matrecht. 

Wenn einer nu fragen deiht, wat 
dar denn blähen is vun disse herr-

liehe Ort vun Meckelnborger , de 
sick eins öwer de ganze grote 
Welt utbreidt hebbt, so sünd dat 
twei Saken. Einmol is dat disse 
unbändige Lust tau de Vermenge­
lierung vun Mann ·un Fru, de hüt 
blot noch taun Spaß bedräben 
ward, denn vun dat mihr un mihr 
warden is ja nich mihr väl blähen. 
Un denn sünd dor noch de beiden 
Knubbenknorpel. 

De beiden Knubbenknorpel, dat 
sünd de Utbuchtungen, de so äben 
öwer de Ogen sitten, sann bäten 
wat nah de Uhren tau , dar, wo bi 
uns Wappentier de Hörner sitten 
dauhn. Un je öller ein Meckeln­
borger ward, tim so duller kriegt 
man de Knubbenknorpel ünner de 
Kopphut tau fäuhlen, wenn man 
so sachting mit de Fingers öwer 
de Stirn strakt. Hier un dar ward 
de Knubbenknorpel ok regelrecht 
as staatsche Knubbens sichtbar. 

Disse Knubbenknorpel, de jeder 
Meckelnborger bi Geburd mit up 
denn Wech kriegt, garantieren de 
tweite unbändige meckelnborger 
Lust. Dat Gägenangahn. Dar 
kennt de reinrassige Meckelnbor­
ger keine Grenzen. Keine ut Stein 
un Stickeldraht un keine vör Ob­
rigkeit un anner Schranken. Üm­
mer öwerweg un gägenan, von 
lütt up an, un dissen Taustand 
makt sick hütigendags de Bundes­
grenzschutz tau nutzen. 

Wenn hütigendags einer ut de 
ganz olle meckelnborger Afstam­
mung wedder in sine angestamm­
te Heimat will, un de Grenzers 
wüllt weiten, ob hei woll tatsäch­
lich einer vun de is, de noch tau 
unsen ollen Stamm hürt, oder ob 
sick bi em denn noch wat vun dat 
olle meckelnborger Blaut erhellen 
hett, ok wenn hei einer is vun de, 
de öwer de välen Generationen 
weg ganz swatt, rod oder gäl wor­
den sünd, denn ward an de Grenz 
furts de Knubbelknorpeltest makt. 
Dörch Öwerstraken. 

Dat langt as Test. Un wer Knub­
bens hett, ward rinnerlaten. Denn 
könnt wi bruken. 

Korl Bäk 

Das war die Frage beim Auftakt 
zu landesweiter Verfassungsdis­
kussion in Neubrandenburg. Ein 
Bündnis der im Paritätischen 
Wohlfahrtsverband organisierten 
Hilfsvereine für Bürger mit Behin­
derungen (Schwerhörigenverband, 
Blinden- Sehbehinderten-Verein, 
Behindertenverband und Lebens­
hilfe) hatte sich das Recht genom­
men zu diesem gelungenen Auft ­
akt. Europaweit wurde in diesen 
Maitagen gegen Diskriminierung 
und für Gleichstellung demon­
striert. 

Zu hören war von den mehr als 
100 blinden Bürgern, die beiin ri­
gorosen Untergang ihrer Genos­
senschaften binnen 48 Stunden oh­
ne Arbeit waren, von den Käufer 
heischenden Labyrinthen von 
Ständern und Auslagen in Kauf­
hallen und Warenhäusern ohne 
Rücksicht auf blinde oder gehbe­
hinderte Bürger. Sie betreten diese 
Häuser nicht, denn für sie sind es 
gefährliche Hindernisbahnen. 
Vom gedankenlosen Wegebau: Er 
produziert mit kombinierten Geh­
und Radwegen Schritt für Schritt 
Gefahr. 

Gehörlose Bürger schilderten 
den verei nsamenden Ausschluß 
aus jeder Kommunikation, weil 
technische Hilfen und das Mittel 
der Gebärdensprache zwar verfüg­
bar seien, aber nicht genutzt wer­
den. ein Vertreter des Behinder­
tenverbandes des Landes sprach 
über die Verhöhnung schwerstbe­
hinderter Bürger , denn diese, ha­
ben, obwohl mitunter nicht fähig 
zu gehen, zu stehen oder zu sitzen 
und 24 Stunden auf Hilfe und Pfle­
ge angewiesen, ,,persönlich beim 
Sozialamt" zu erscheinen, was im­
merhin noch beweglichen Bürgern 
im Rollstuhl kaum gelingt, denn in 
ei nen Bus gelangen sie nicht. 

Aus Teterow war von der Le­
benshilfe zu hören, daß Bürger im 
Rollstuhl nunmehr ihre noch zu 
DDR -Zeiten gebauten, halbwegs 
behindertenfreundlichen Wohnun­
gen verkleinern wollen, denn die 
Mieten sind auf die Dauer nicht zu 
bezahlen; für den Umbau fehlt das 
Geld ebenso wie fürs Leben , 
Tausch und Umzug wären sinn los. 
Was nun? Wer wüßte einen Rat? 

Eine Mutter erzählte von ihrem 
erfreulich klugen Jungen. Kein 
Jahr, in dem die Schullaufbahn­
empfehlung nicht lautete: Unbe­
dingt Gymnasium. Der Haken ist 
nur : Er fährt im Rollstuhl , und wo 

Opel Vectra GLS 1,6 i, EZ 03/91, 4-türig, 
Rembrandtsi lber, Radio RC 202, Servo, 
ZV, GW, 10500 km, 22500,00 DM, 

Suche baldigst landwirtschaftli­
che Fläche 50 bis 100 ha mit Hof 
- oder getrennter Baulandstelle 
in idyllischer Lage zum Kauf. 
Biete 1.000,- DM für Vermitt· 
Jung. Maklerangebote ange ­
nehm. 

Tausche 1-Raum­
Komfort­

Wohnungin 
0-1090 Berlin 

gegen Wohnraum 
in Schwerin. 
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Telefon O 61 47 /4 99. BAUER, Rutesheimer Str. 10, 
W-7257 Ditzingen, 

-w 
Tel. 07f52 / 51029, Fax 54455 

Swift. Große Klasse für 
kleine Kasse. 

Abb.: ~wih 1,0 GL, dreitürig, 
mit Suzuki-Origino~Zubehör 

Chiffre: MA 21/1 

Ihr leistungsstarker 
Werbepartner für die 

ganze Region. 

Rufen Sie uns an: 
Schwerin 

8 33 88 

fände er ein zugängliches Gymna­
sium? In Neubrandenburg wird 
seit mehr als einem Jahr ein Um­
bau geplant. Ob er bis zum Som­
mer vollbracht ist, bleibt fraglich, 
die Termine rennen weg , Haus­
haltssperre, kein Geld, Sparkurs , 
und Stefan ist schon in der achten 
Klasse. Irgendwann wird der Zug 
endgültig für ihn abgefahren sein. 

Der andere junge Mann im Roll­
stuhl (natürlich arbeitslos) bezahlt, 
da er einer Begleitperson bedarf, 
im ersten privaten Kino den dop­
pelten Preis. Eigentlich hat er An­
sp rüch e auf Nachteilsausgleich. 
Aber im privaten Kino gilt das 
nicht. Leben wir in einer asozialen 
Marktwirtschaft? 

Der Behindertenbeauftragte der 
Stadt sprach über die Begrenzun­
gen seines und der Kommune Wir­
ken auf Bitten, Appelle, kurz un­
verbindliche Nebensätze, denn ein 
einklagbares Recht, gar ein Ver­
fassungsartikel, ein Hauptsatz al­
so, ist nicht verfügbar. Mithin muß 
unterbleiben, was eigentlich ge­
wöhnliches Menschenrecht ist, 
nämlich integriert und nicht diskri­
miniert zu sein. Wie ist der Begriff 
,,Rechts-Staat" zu verstehen? 

Die Vertreter der Obrigkeit, Dr. 
Eggert (SPD), Dr. G. Nolte 
(CDU), W. Goldbeck (FDP) waren 
sichtlich betroffen und plädierten 
nach dieser Erfahrung überein­
stimmend dafür, in der Landesver­
fassung wesentlich entschiedener 
als im Entwurf vorgesehen die 
Rechte für Bürger mit Behinderun­
gen zu betonen. 

Das war gut zu hören. 
Weniger gut der Rat von H.-M. 

Lautenschläger (MdL für die 
LL/PDS): Sie schlug vor, erst eine 
Art Revolution zu machen, um da­
nach auch Bürger mit Behinderun­
gen integ rieren zu können. Den 
Anwesenden schien dieser Weg 
denn doch zu fragwürdig . Sie zo­
gen es vor, erst einmal nachzuse­
hen, ob's stimmt, was hier und 
jetzt gelten soll: ,,Die Würde des 
Menschen ist unantastbar. Sie zu 
achten und zu schützen ist Ver­
pflichtung aller staatlichen Ge­
walt" (Grundgesetz). Wissen wir 
eigentlich, was wir tun? Ein Euro­
pa soll wachsen. Zu integrieren 
sind Menschen aller Himmelsrich­
tungen, Jung und Alt, Arm und 
Reich. Wie so ll das je gelingen, 
wenn wir schon bei der Integration 
des behinderten Nachbarn schei­
tern? 

Schauburg Schwerin 
tägl. 14.30 + 19.30 Uhr „Mein Vetter Winnie" 

5. 6. - 10. 6. 17.30 + 22.00 Uhr 

N :, 
Der Swift ist schon günstig in Anschaffung und Verbrauch. Noch • . 
günstiger zeigt er sich beim Gebrauch: reichlich Plotz für fünf Per-
sonen, variabler lnnenroum ouch für Sperriges und ein beochtlicher 
Komfort! Dann noch diese Auswohl. Mit 1,0 1, mit 1,3 1, als 3-oder 
5-Türer oder ols viertürige 1,3 ~/1,6 ~Stufenheck-Limousine, wohl- SUZUKI 
weise mit Automotik. Sie hoben die Wohl! ,..., 

Wir freuen uns auf Ihren Besuch. 

Arnold Schulz 
SUZUKI-Vertragshändler 

0·2796 Schwerin-Zippandorf 
Einfahrt lindawert 
Am Hang 7 
Telefon 21 32 16 

Donnerknatter! 
Abgasanlagen zum Aktionspreis. 
Warten Sie nicht, bis es knallt: Jetzt gibt's bei uns 
Abgasanlagen zum Akt1onsrpre1s. Das schont Ihr 
Gehör, Ihre Umwelt und Ihren Geldbeutel. Und auf 
Original Teile und die Arbeit bekommen Sie ein Jahr 
Gewährleistung . Wann düsen Sie mal bei mir vorbei? 

Unser Angebot: z. 8. für Golf, 55 kW, Bj. 85, 
Motor-KB : EZ, Nachschalldämpfer erneuern 
Incl. Montage zum Aktionspreis DM 210,00 

~:d TR'•'-••G I\ ~-.-.. 1 wenn es um lh, Auto geht 1 

Bahnhofsallee 36 -Ratzeburg -Tel. (04541) 3541 

,,Basic lnstinct" 

Sanitär- und Heizungsinstallation 

Asbestentsorgung bis 30. 6. 92 
besonders günstig! 

„Fritz Reuter" Bau GmbH 
0-2730 Gadebusch - Güstower Weg 3 

Tel. 2814 - Fax 24 21 

• Auf Wunsch Finanzierung • 
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Reise 

Serpentinen und Berge (letzter Teil) 

Eine Reise quer durch die Alpen 

Anderntags Abschi ed von die sem 
äußers ten Zipfel der Schweiz. Ein 
wenig bekannte s Tal , das Poschia­
vo zwisc hen Itali en und dem Ber ­
nina Paß. nur der legendäre Ruf 
der Semina Bahn läßt den Rei sen­
den auch an die Möglichkeit einer 
Bahnexkursion denken. Ein faszi­
nierendes Unternehmen mit immer 
neuen Aus- und Ansichten. Man 
kann in den kleinen Talortschaften 
aussteigen. z.B. in Posc hiavo , mit 
se iner schönen Barock kirche . 
Oder weiterfahren bis zur Alpe 
Grüm oder zum Lago Bianco. 

Von beiden hat man überragende 
Ausblicke auf die Gletscher- und 
Firnwelt der Bernin ag ruppe . Wir 
wollten noch an diesem Tag bis an 
den Lago Maggiore und so wurde 
das Unternehmen Bernin abahn auf 
einen spätere n Zeitpunkt verscho­
ben. (Hier ist einmal Reklam e für 
das Unternehmen Schweizerische 
Bundesbahn angebra cht: Für junge 
Leute hat die Bahnverwaltung at­
traktive Angebote .) 

Wir fuhren mit dem Auto weiter. 
Von der Paßhöhe abwärts nach 
Pontresina , hier steht die Kirche 
Santa Maria aus dem 12. Jahrhun­
dert. Nac h nur wenigen Kilome­
tern kommen wir nach St Moritz, 
die Superlative, was Mondänität 
und Exklusivi tät anbe langt. Wir 
sind ganz schnell durchgefahren. 

Die Fahrt entlang des Sil vaplana 
- und des Silser Sees, man kann 
von Sils-Maria aus auch den See 
umw andern bis nach Maloja zu 
den Gletschermühlen. Von Maloja 
aus geh t es dann abwärts, St Mo­
ritz und die genannt en Seen liegen 
auf einer Hochebene. Kurz vor der 
Grenze nach Italien noch einmal 
ein Kleinod besonderer Art: Die 
Ortschaft Soglio. ein Ort aus Stein, 
bes ser aus Granit. Enge zusam­
menstehende Häuser, die Dächer 
mit Steinplatten gedeckt wie im 
Tessin und ein Barockp alast (der 
Stammsitz derer von Salis-Soglio), 
dieser Ort wird mit Recht als einer 
der schöns ten Flecken der Alpen 
bezeichnet. Auch so ll sich hier der 
größte Eßkastanienwald der 
Schweiz befinden. 

Dann Italien ! In Chiavenna, dem 
ersten größeren italieni schen Ort 
(sehenswerter botanischer Garten). 
en tschieden wir uns für eine Wei­
terfahrt am Corner See entlang. So 
kamen wir in die Staus vor 
Straßenbaustellen und in die Nach­
mittag shit ze. 

In Menaggio bogen wir auf die 
Straße Nr. 340 nach Lugano. Der 
Te ssin, die Sonnenstube der 
Schweiz , mit se inen Weinen , 
schwyzerisch eingefärbtes italie ­
nisch, Polenta. den über dem offe­
nen Buchenholzfeuer gerösteten 
Grießbrei. dazu Kaninchen mit Eß­
kastanien. Ein Katzensprung war 
es nur noch zum Lago Maggiore 
über den Ceneri und schon sieht 
man von hoch oben die Ticinoebe­
ne und die Nordspitze des Sees. 
Doch erst durch Locarno und As-

(Serie von Volker Brüggemann) 

cona quälen , obwohl hier schon 
fleißig an einer Tunnelumfahrung 
gearbeitet wird. Ascona, lieblich 
verspielt und vor langer Zeit von 
deut schen Künstlern entdeckt. Es 
ist der mondäne Mittelpunkt des 
schweizeri schen Seeant ei ls. 

Über Brissago fuhren wir nun 
zum letzten Mal nach Itali en ein, 
die Straße führt immer direkt am 
Seeufer entlang. Durch kleine ma­
lerische Orte , wie Cannobio und 
Cannero bis nach Ghiffa. 

Der Lago Maggiore, es ist nicht 
nur eine Land schaft , es ist nicht 
nur die Blütenpra cht des Tessins 
oder die kastanienbestandenen 
Berghänge. es ist eine Art freier zu 
atmen. zu leben. zu genießen und 
manchmal. wenn man allein hoch 
in den Bergen im Val Verza sca. im 
Valle Mag gia. im Val Sambuco , 
im Centovalli oder im Anti go rio 
ist, ja dann sp ürt man die sen Ein­
klang, nach dem wir Menschen 
se it Ewigkeit suchen. 

Es ist trotz aller Touristen einsam 
hier oben. Viele Dörfer des Tes­
si ns sind ver lasse n, zu entlegen 
sind sie, und doch üben sie einen 
immer wieder anziehenden Reiz 
aus. Steinerne Zeugen, geschaffen 
aus der Natur. nicht Fremdkörper , 
son dern verwachsen und verwur­
ze lt in einer begnadeten Land­
schaft. 

Die erste Fahrt führte uns am 
Ufer des Lago Maggiore über As­
cona und Loca rno nach Gordola 
und von dort in das Val Vercasca. 
Der ganze Han g ist mit Reben 
überdeckt, hier wachsen die besten 
Weine des Tessins. Nach Errei­
chen der Mauerkrone und der 
Fahrt am Stausee der Ver zasca 
entlang. kommt man nun am See­
Ende in das enge schluchtartige 
Verzascatal. Im Flußbett liege n 
riesige rundge sch liffene Fels­
brocken. das Wasser hat eine Far­
be , die unbeschreiblich ist. 

Weiter , immer neben oder über 
dem Fluß : Molla, Brione, Gerra 
und Frasco waren die Orte, durch 
die wir fuhren, bis hinauf nach So­
nogno. Hier ist das Tal zu Ende. 
Eine kleine Pfarrkirche mit ba­
rockem Turm grüßt in s Tal , Stein­
häuser mit ihren aus gleichem Ma­
terial geschaffenen Däch ern und 
rote Geranien. 

Eine zweite Erkundungsfahrt in 
die Tessiner Bergwe lt: Von Locar­
no aus in das Centovalli, das Tal 
der hundert Täler. Na ca . fünf Ki­
lometer die Abzweigung in das 
Valle Maggia (das große Tal). An­
fangs schluchtartig eng , erweite rt 
es sich schnell zu einem breiten, 
von vielen Flußverzweigungen 
durchzogenem Tal , das an se inen 
Seiten von steilen Berghängen be­
grenzt wird. Die Fahrt führt über 
Maggia und Someo (ein hüb sches 
kleines Dorf , etwas abseits der 
Hauptstraße) bis nach Cevio , hier 
ist eine Unterbrechung der Fahrt 
absolutes Muß , denn hier bei Ce­
vio steht eine der bedeutendsten 

-------- - --:--- ---,--~--c:;~ 

Kirchenb auten des Tessin, die 
frühbarocke Madonna del Ponte . 
Auch kann man sich hier entschei­
den , in das Valle di Bosco zu fah­
ren, einem deutschspr achigen Ge­
biet , welches auf der anderen. itali­
enischen Bergseite im Val Antigo­
rio und Formazza seine Fortset ­
zung hat. 

Wir fuhren über Bignasco in das 
nun enger werdende Val Lavizzara 
ein. Nun beginnt eine der land­
schaftlich schönsten Strecken die­
ses Tales. Es ist eine arme Gegend, 
geprägt von den Entbehrungen und 
dem Kampf gegen die Natur, aber 
zuglei ch von jenem eigenartigen 
Zauber , dem wir so oft in den ver­
gessenen Landschaften begegnet 
sind. Brontallo, ein Terra sse ndorf. 
legt beredtes Zeugnis davon ab. 
Bis zum letzten Dorf Fusio ging 
die Fahrt durch diesen wi ldroman­
tischen Talab schnitt. Fusio. dieses 
kleine Dorf selber, klebt am Hang 
wie ein Schwalbennest. Oberhalb 
von Fusio und von dort zum Lago 
del Naret am Pso, del Naret, eine 
wilde karge Gebirg sland schaft. die 
man nur mit Allradantrieb mei­
stern kann. 
Eine andere Fahrt : Von Macugna­

ga führt eine Seilbahn in ein Som­
merskigebiet und vom Moropaß 
kann man bis in die Schweiz zum 
Mailmark-See und der Britannia 
Hütte bei Saa s - Fee schauen. Übe r 
Villadossola und der Haupt stadt 
der Region Domodossola bis nach 
Preglia muß man noch auf der viel­
befahrenen Straße bleiben . Nun 
kann man abbiegen, die Straßen 
werden enger aber der Verkehr ist 

gering. Nach ca. 14 km durchfährt 
man den Kurort Crodo, wo eine 
berühmte Mineralquelle sprudelt. 
Der Toce-Fluß ist der stä ndi ge Be­
gleiter und nach ungefähr 30 km 
tauchen plötzlich deutsche Ortsna­
men auf : Staffenwald, Andermat­
ten , Wald, Zumstäg und Früttwald. 
Auch die Bauweise hat sich geän­
dert. man wird an die Walliser 
Holzhäuser erinnert. Die Straße ist 
eng . stei I und kurvig, für Caravans 
nicht gee ignet , abe r von einer 
landschaftli che n Schönheit, die ei­
nen staunen läßt. Hinter Früttwald 
sieht man dann plötzlich den 
großen Toce-Wasserfa ll, seitlich 
winden sich die Serpentinen hoch , 
oben eröffnet sich ein karges 
Hochtal und an der Abbruchkante 
des Wasserfalls steht ein Hotel, 
das aber nur in den Sommermona­
ten se ine Pforten geöffnet hat. Nur 
dann ist der Fall meist trocken. 
Wenn man ihn richtig tosen sehen 

will, ist die Zeit Ende Mai, wenn 
die Straße geöffne t ist, am güns tig­
sten. Im Hochtal sind noch drei 
Seen und ganz mutige können an 
dem verlassenen Dörfchen Riale 
vorbei die Schotterstraße bis zum 
Pso di S. Giacomo fahren und ge­
nau an der schweize rische n Gren­
ze beim Gren zstein hört der Weg 
auf. im Nichts. Früher einmal ein 
Pilgerpfad hinüber ins Valö Bre­
detto und Rich tun g Gotthard Karg, 
ist es hier obe n einsam, nur der 
Schrei der Alpendohlen unter­
bricht die Monotonie des Windes , 
aber das ändert nichts an der Ein­
drücklichkeit und an der Un­
vergeßl ichkeit die ser Land schaft. 

Abgasfrei und lärmgemindert: 

Pferdekutschen im 
Müritz-Nationalpark 

Reiten und Kremsern am Müritz ­
Nationalpark erfreuen sich wach­
sender Beliebtheit. Reiterhöfe ent­
ste hen rund um das Gebiet , in meh­
re ren Anliegergemeinden etablier­
ten sic h bereits im vergangenen 
Jahr Kutschunternehmen. Vor al­
lem im Bereich der Eingänge zum 
Nationalpark entstanden ~rste 
Haupt- und Nebengewerbe , die 
sich auf die zu erwartenden Be su­
cherströme einzustellen versuchen. 

Ein Be ispiel für eine durch den 
Tourismus bedingt a ufk eim e nde 
dörfliche Infra struktur ist der Ein­
gangs-Bereich Boek im Kreis Ne~­
strelit z. Hier besteht für den mei­
sten s mit dem Auto an reisenden 
Nationalpark-Besucher die Mög­
lichkeit (und durch die voraus­
schaue nde Verkehrsp lanun g der 
Gemeinde sogar die Pflicht). auf 
naturverträgliche Fortbewegungs­
mittel umzusteigen . Wer sich nicht 
auf sei ne eigenen Beine mach e n 
mag , kann direkt am Parkplatz im 
privat betrieb enen Fahrradverleih 
einen Drahtesel ausleihen - oder 
sich das besondere Vergnügen ei­
ner Kremserfah rt gönnen. 

Das ge meinsame Erlebnis hebt 
meist nich t nur die Stimmung, son­
dern auch den Information swert 
des Ausfluges. Fragen und Ge­
spräc he über Land und Leute , 
Wald und Nationalpark ergeben 
sich ganz zwanglos. Der Kut scher 
wirbt auf diese Wei se auch für sich 
selbst. Doch machen Pferde kut­
schen allein noch keinen vom Na­
tio nalparkgedanken getragenen 
Tourismu s aus. Zwischen konse­
quentem Natur schutz auf der Stufe 
eines Nationalparks und der ange­
strebten Offnung und Erlebbarkeit 
die ses schützenswerten Gebietes 
tauchen eine Reihe von Problemen 
auf, die kürzlich Gegenstand einer 

ersten Beratung bei der Natiolll). 
parkverwaltung mit Reit-u 
Kutsch~nternehmern der Natio; 
parkreg1on waren. 

Die Kutschveranstalter ha~ 
zum Teil Erfahrungen aus dci 
zurückli~ghendGe_n Jahren; sie wi, 
sen, was I re aste erwarten. M·i 
unter ste ht das im Widerspruch~ 
National~ark-Verordnung, dtri: 
Regeln eingehalten werden mis, 
sen, damit die Natur auch denKa 
<lern und Enkeln der heutigen Ai, 
wohner und Besucher erhallll 
bleibt. So ist das Reiten im Nlli. 
nalpark verbo ten. Außerdem"" . 
den die Kernbereiche als absollt 
Ruhezonen vo n touristischer Hat. 
~ung freig_ehalten. Das Wege&tll 
1st auch fur Kutsche n verbindlicl 
Aus die sem Grund müssen mit„ 
Kremser-Fa hrern Vorabspracliei 
getroffen werden. 

Da s alles schrä nkt die Allrakti­
vität und Vielfalt des Natur-uoo 
Land schaf ts-Er lebnisses aber nie~ 
ein. Vielmehr sollte durch en!l 
Zusammenarbeit von National 
parkverwaltung und UnternehlTltii 
das Niveau des Angebots noch er. 
höht werden: Vor Saisonbegi11 
wurde zum Beispiel eine Weiter­
bildung z u Führungen im NatiOIII). 
park veranstaltet. 

Sinnvoll wäre nach Auffassung 
der Nationalparkverwaltung die 
Gründung einer Interessenvelffli. 
gung lizenzie rter Kremser-Fallm 
am Nationalpark, die neben dem 
1 nformationsaustausch und ge­
meinsamen Besucher-Prognaa 
auc h gezielte gemeinsame Wer­
bung ermög lic hen würde. Eiae 
weitere Beratungs-Runde116-
nen Fragen wird in Kürze,._ 

Der Auslands-Krankenschein 
gehört auch in den Koffer 

Wenn einer eine Reise tut, reimte 
schon vorzeiten ein Poet , dann 
kann er was erleben . Das ist auch 
heu te noch so. Schließlich rei sen ja 
die meisten, um etwas zu erleben, 
da s sie zu Hau se nicht hab en. Da­
bei denken sie an schöne Feriener­
lebni sse. Vor unliebsamen Erleb­
nissen, etwa bei Kra nkh eit im Ur ­
laub, können Urlauber sich sc hüt­
zen: Einfach den Auslands-Kran­
kenschein von der Krankenkasse 
hol en. 

Nur heiß t für die Krankenka sse n 
dieser Auslands-Kr anken sc hein 
anders, nämlich „ An spru c hsaus ­
wei s für die Behandl ung im Ur­
laub sland'". Aber wie er auch heißt 
- hat der Urlauber ihn mit , sind er 
und seine Familie so abgesichert, 
als se ien sie in eine r Krankenkas se 
des Urlaubsla nde s versichert. 

Das heißt nun nicht, daß sie zu 
g lei chen Konditi onen behandelt 
werden wie zu Hause. In vielen 
Ländern müssen Kranke s ich we­
sentlich höher an den Behand­
lung skos ten beteiligen . Und das 
gilt auc h für den Urla uber aus 
Deut schland. 

Etwas uneinheitlich ist auch die 
Handhabung des Aus lands-Kran ­
kenscheines - in eini ge n Ländern 
reicht es, ihn dem Arzt zu geben, in 
anderen muß der Kranke vo r dem 
Arztbesuch zur Krank enver siche ­
rung , um sic h einen Landes -Kran­
kenschein zu holen . 

Obwohl Sozialversicherung 
kommen und Vereinbarungen 
Europäischen Gemeinschaft 
ge ln, daß bundesdeutsche Urlau 
mit dem Auslands-Krankensc · 
ve rsichert s ind , halten sich in 
Urlaubsländern nicht alle Ä 
daran. Einige behandeln die de 
sehen Ur lauber lieber als Privat 
tienten, die dann für die Beh 
Jung Bargeld auf den Tisch le 
müssen . 

Die deutschen Krankenkas!CI i 
haben se it einigen Jahren kau■ 
no ch die Möglichkeit , solcheA111-l 
gaben zu erstatte n, für Beha~dlut 
gen im Ausland dürfen sie II 
Grundsatz nichts zahlen. 1 

Deshalb : Vor der Reise eventuell 
auch an e ine Reise-Krankenversi­
cherung ·de nken . Sie springt doo 
ein, wo der Arzt den Auslandt 
Krankenschein nicht akzeptictt. 
Das g ilt für alle außereuropäisc~ 
Länder , und in Westeuropa filrdi 
Schweiz, Norwege n, Monaco,All­
do rra und Liechtenstein. Neuei· 
ding s zä hlt auch Polen dazu. 

Urlauber, die den Osten Europas 
bereisen wolle n, werden dort durd 
die Sozialversicherungsabkommel 
abgesichert, die die DDR mit dd 
Ländern des „Ra tes für gegenseih­
ge Wirtschaftshilfe" abschl_oB. 
Die se Abkommen bestehen weiter 
mit Rechtsnachfo lgern der damal~ 
ge n Staaten, z. B. mit der GUS.de! 
CSFR , mit Bulgarien und Ungarn-

Ganoven haben Hochsais on 
. Mit der Ferie _nzeit beginnt für 

viele Ganoven die Ho chsaiso n. Sie 
hab e n es speziell auf Handtasc hen 
Brieft asc he')_ und Por tem onn aie~ 
abgesehen. Arge r mit ges tohlenen 
Rei seza hlun gs mitt e ln oder Aus ­
wei spap ieren muß freilich nicht 
sein. Dazu einige Tips: 

• ~apiere , Bar ge ld , Schecks , 
Kredit ka rten, Fotoapparate und an­
~ere Wert sac hen ge hören niema ls 
ms unbeaufsichtigte Auto. Viel­
mehr Handsc huhfach aus räumen 
u~d <?ffen lassen . Das s ignalisiert : 
Hier 1st nichts zu hole n. 

• Diebe öffne n jede Hoteltür und 
ke nne n alle Verstecke. Daher bie-

tel nur der Hotelsafe Sicherheit für 
Wert sac hen und Zahlungsmittel. 

1 • Unt erw egs sind Zahlungsmitte 
am sichersten im Brustbeutel un· 
tergebracht. Für den täglichen Be· 
darf reiche n meist ein eurocheque 
( ec) oder Reisescheck und e:~:! 
Barge ld : ec und e~-Karte so ver· 
möglichst auf zwei Personen 
teilt werde n. . . iuem 

• Gerade in der Fenenzeit w_ m 
Einbrecher in verla~senen tta:5;3• 

oder Wohnungen reiche ~e~t ~tal· 
her ge hören Schmuck, ~ e ;rken, 
le, Sammlermünzen, Bnefm te ins 
Wertpapiere und Dokumen 
Bank schließ fach . 
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